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Aus: Dwheng Schi

,,I(URZEB ABRISS I'ER trIIRT.
SCHAFT CIIINAS'

Ertwioklürg d6r ladustric

Vor der Befreiulg hatte China eine
äußerst ochweche Gru-ndlage irr der In-
dustrie. Au-0€r der m€ngelh&ften Leicht-
induetrie kolonialer und halbkolonialer
Natur in den Küstengebieten hatt€ es
kaum eine Schwerinduetrie. In den letz-
ten 24 Jahron oeit der Befr€iung hat das
chinesische Volk, indem es auf Unabhän-
gigkeit und Selbstärdigkeit beharrr und
sich auf seirre eigenen Krä.fte verlä-6t, un-
ermüdlich kämpft ürld entsprechend dem
Prinzip, mit Fleiß und SpBrsamkeit seirr
Land aufzubauen, handelt, zallreiche
Schwierigkeiten überwunden und de-
durch ein€n großen Schritt vorwärts ge-
tan zum Aufuau ein€B unabhängigen und
vollstöndigen Industriesystemo.

Boim Aufbau oines umfeseenden In-
dustriesystems muß die Eieen- und
Stahlindustrie als eltscheidendos Ket-
teoglied genommen werden. Zu.r Zoit d€r
Befreiung irn Jahre 1949 betrug der jähr-
lichs Stahlau€etoß nur gut 158.000 Ton-
nen, url'd die wenigon kleinen Eie€n- und
Stahlwerke befandon sich alle in einiAen
wenigen KüBtengobieten.

Nach der Grtindung dor Volkerepu-
blik hat sich die Eisen- urrd Stahlinduetrie
Chinos mit gro6er Geschwindigkeit
entwickelt. Di€ alten Eieon- und Stahl-
werke in den KüBlengebioten haben ein
neues Antlitz erhalten. wäIrend im In-
nern des L&ndee stÄndig neue entetehen.
Die Eieen- und Stahlprodultion eowie
die Walzstahlsort€n nehmen in Aroßem
Maßstab zu. Im Jahre 19?1 proJuzierte
China 21 Millionen Tonnen Stahl. Erfol-
8e wulden erzielt bei der Her8tellung
von neuen Produlrton - wie Hochtemoe-
relrElegi€rungeh, Präzisionelegiertrngen
und Ultrahartstahl. Im Jahre 1972 Dro-
duzierte China 23 Millionen Tonnen
Stahl. Die Produktion von Sts"t. Roh-
eiaen, Eiaenerz und Walzstahl im Jahrs
1973 stieg im Vergleich zum Jahre 1978,
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die Walzstahlsorten nahmen zu, die Qu8.-
Iität erhöhte sich weiter und es wurde
weniger Rohmaterial verwendet. Die
Produktion einiger wichtigen zur Unter-
stützung der La.ndwirtschaft herges','l
ten Walzstahlsorten nahm in noch drö-
ßerem Maßstab zu. Der Aussto0 i,on
Staht und Roheisen im Jahre 1973 hat
sich, verglichen mit 1965, der Zeit vor
der Großen Prol€tarischon Kulturrevolu-
tion, mehr ale v€rdoppelt und dor von Ei-
aenerz um 180% erhöht. Die gtahleorten
zählten übsr 1200 und das Walzstahloor-
timent über 20,000. Mit Erzeugnisaen der
eigenen Metallindustrie wurden die
Yenglt8e-Brück€ bei Nanking, üoeraee-
frachtor und lrberschallflugzeug€ herge-
Btellt.

AuSer den in Peking, Scha.nghai, An-
echarL Benhei, Wuhan lnd Baotou neu
oufgebauten, umg€bauten oder ausgebau-
ten großen Eisen- und Stahlkombinaten
wurden gleichzeitig im ganz€n Lend viele
mittelgroße und klefute Eisen- und Stahl-
betrieb€ €rrichtet. 1973, na.ch der Großon
Proletariechen Kulturr€volution, hatten
28 Proviazen, regi€mDg€unmittelbaxe
Städte und autonome G€biete ihre mit-
t€lgroßen und kleinen Eisen- und St&hl-
betriebe, und im Vergloich zu 1969 wurde
der Aue8toß dieeer Betriebe an Eisen und
Stahl etwa vervierfacht, Die Entwicklun(
der örtlichen Eieen- und Stahlindustriä
hat eino große Rolle gospielt bei dor Ver-
ä.nderung d€r St&ndortverteilung d€r In-
dustriq bei der B€schleunigung der Indu-
strialioi€rung und der Mechanieiorung
der Landrdrtechaft.

Mit der Entwicklung der Eisen- und
Stahlindustri€ erstarkte in China die
Maechinenbauindustrie. Vor der Befre!
ung wer der Meechinenbau rückständig,
war öu6€rst piimitiv ausgerüstet und
konnt€ mrr kleino Elektromotoren, Pum-
pen urtd andere einfache Meechinen her-
Etellen, H€ute hat China, mit dem Bau
ulrd Auebau von Großbetriebsn els Rück-
grat, Teusende mittelgro6e und kleine
Fabriken gebaut, und den Bedürfnieeen
der Entwicklung der Volkewirtechaft
entspr€chend wulden etwa ein Dutz€nd
brdustri€zweige gebild€t, die ganz€ Aus-
rüotung€n frlr die Trsfttoren-, Automo-
bil- und Metallindu8trie, für den BerA-
beu, die chemieche und ErdölinduetÄ
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sowie ftir Stromerzougung anfertigen
und einzelne landwirtschaltliche Ma.schi-
nen, Meßinstn@ente und -apparate her-
sl;ollen.

Im Jahre 1972 hat sich der Brutto-
produktionswert der Maschinenbauin-
dustrie im Vergleich zum Jahre 1965
rnehr als verdoppolt, und die wichtigen
Produkte haben sich vervielfdltiAt. i)i€
zur Unterstützung der Landwirtechaft
hergostellten Traktoren waxon ftinfmal
soviel wio im Jahre 1965, die Einachser
mehr als 24mal und die Dies€lmotoren
nahezu füLnftnal soviel. Im Jahre 19?3 hat
der Bruttoproduktionsw€rt der Maschi-
nenbauildustpi€ den Staatsplan wieder
üb€rerfüllt. Die Produktion von wichti-
gen Erzeugnissen wie Au8rüsturgen für
Bergbau, Erdöl- und chemischJ Indu-
strie, Stlome.zeugung goqrie von Tr&kto-
ren, Dieeelmotorren, WerkzeuEmaschinen
größ€ren Typs und Hochpräaisionswerk-
zeugma.Bchinen ulrd von Hauptausrü-
Btungeteilen von Aggregaten isf h Ge-
genübor€tellung zu 7972 in großem Maß-
otab gestiegen. Die Zunahme der produk-
tion von la.ndwirtschaftlichen Maschinen
war noch größer. Unter den 14 Sorten
wichtigor Landmaschtulen eiud lp, die
eich um mehr ale 20% vermehrt haben.
Jetzt besitzon fast alle Provinzen, reAie-
rungsunmi!rclbs"ren Srädte und auto;o-
men Gebiete Fabriken, in denerr rnan
Iandwirtechaftliche Goräte - auch Trak-
toren - und Auarüstungen für Kraft-
welk€ anfortigt, und mehr ale g0% der
Kreise haben Maschütenbaustauonen,
Reparatur- und MontaAewerkstätton.
Dies a.lles ,usa,mtoongenolmmen - die
gl€ichzeitige Entwicklung von großen,
mittleren und kleinen Industriebeirieben
- dient de! ModornisierunA der Land-
wirtecha"ft.

Die Enorgiewirtschaft Bchreitet rasch
voran. Dio heulige Sl,romerzeugung in
ein paar Tagen übertrift die deJ ganzen
Jahree 1949. Die AusrtietunAskapazirät
flir SuomerzeuCiung d€s ganz€n ia.ndes
im Jahre 19?3 war um 110% Erö0or a.ls
1965 und die StromerzeuAung "selbst 

um
140% höher. Vor der Befr;iu;A befanden
sich die wenigen Kraftwerke ln einiEen
w€nigen KüEtenstädten. Die Mehrheir
der Städte und die woiten läIdlichon Ge-
biete merkten kaurn etw&s von der Ener-

giewirtschaft. Gegenwärtig hat China
achon eine Alzahl von großen und mit-
telgroßen Wasser- und Wd.rmekraftwor-
ken in verschiedonen Gebieten Eebaut.
Im Jahre 19?3 wurdc ein 300.000.kW-'Wasserturbogeneratorenaggregat 

mit in,
nerer Wasserküirlung für Stdnder uIId
Läufor in Botrieb gesetzt. China besaj] im
Ja-hre 1973 auf dem Lande über b0.000
kleine Waeserkra"{tw€rke (während es iln
Bofreiungsjahr nur 26 gab), doren Strom-
erzeugung achtmal soviel wio im Jahre
1965 wex, und die Stromversorgung der
ländtichen Gebiete vermehrte 

-eich- 
um

330%. Große und kleiae Elektrizitäts-
netze eind überall in China verbreitet. In
den Gebieten der nationalen Minderhei-
ten - in Tibet, Sinkiang, YüLnnan, Ku-
angsi, auf der Haiaan-Inool, in yä,nbiön
(Provinz Kirin) - wu'den auf dem Lan-
de viele kleine Kraftwerke gebaut, wo-
durch die Produ.ktion einen Aufechwune
erlebt hat und die Lebenebedingungen
beträchtlich gebessert wurden.

Auch die Kohlenindustrie hat sich
enlwickelt. Vor der BebeiunA dau es rn
ganz China nur rund 20 groß;e "und 

mit-
telgroße Kohlengruben. die ärmlich aus-
gerüstet und rechnisch zurückgeblieben
waxen. Die Jahresproduktion des Landes
beli€f sich kurz vot der BefreiiriA a.uf
knapp 30 Millionen Tonnen. Um Höchsr-
profite heiauszuschlagen, wandten die
Imperialisten und die Kuomintang-Reak-
tionäre äußerst primitive und räuberi-
sche Ausbeutungsmethoden an, unter
vollem Mißbrauch von Ressourcen und
voller Mißachtung der Sicherheit der Ar-
beiter. Das wurde nach der Bofreiulq €^n-
ders. A.he Kohlengruben wurden umge,
baut lurd über 800 große sowie mittelg;o-
ße Bergwerke neu gebaul. davon gut100
seit 1958. In Tibet, wo es in der Verdan_
genheiL überhaupt keine Kohlenoroduk-
tion gab, sind nur auch Kohlengruoen
entstanden. Eine Anzahl Gruben karnen
plalmäßig nach und nach in den provin-
zen südlich des Yangtse auf. Im Ja-hrs
1973 wurdon in Chiia Dutzende neuer
großer utrd milrclgroßor Kohlengruben
in Betrieb gesetzt. Die Massenbewegung
zum Schürfen nach Kohle in den neun
Proviazen südlich des YanAtse isL von of-
fensichr,lichem ErfolE gekrönt. Die Roh-
kohlenproduktion in diesen provrnzen



hat sich im Jahre 1973 im Ver€leich zur
Zeit vor der Großen Proletarisöhen Kul-
tuFevolution mehr als verdoppelt, so
daß sich einige dieeer Provinzen rm we-
sentlichon mit Kohle selbstversorden
können. Der Zustand, Kohle vom Noräen
zum Süden zu transportier€n - wie
os frütler g&ng urld gäbe war -, beginnt
sich zu verändern. Mit fortlaufender
Steigerung der Mechani oierung sowie
Verb€€senrng de! Arbeitsvorhältnisse
und gicherheit8vorpichtungen arbeiten
dio Ber$eute houte untei immer güneti-
geren Hingungen.

Die chemieche Industrie Chiuaa ent-
wickelt sich sehr resch, Vor der Befrei-
urrg wa.r sie rnit ihrem niodligen techni-
echen Niveau sehr stücksttindig. Seit der
Grüfldung der Volkerepublik China, ine-
beeondere s€it B€ginn der Gro0on Prole-
tariechen Kultunevolution, erfuhr eie
ein€ schwungvolle Entwicklung. Die
durch8chnittliche Steig€rung der Jahree-
produktion vorr chemiechen DüLngemit-
teln von 1970 bie 1973 verfünffachte eich
im Vergleich zu der durchschnittlichen
Zunohme in den zehn Jahren vor 19?0.
Der Jahr€Eproduktionsplan ftir die Her-
Etellung von Kunetdünger wurde 1973
um 38 Tege vorhietig erfi.illt, dadurch er-
reichte die ubererfüllune de8 Produh-
tionsplans in diea€m Jahr-8eit der Grtin-
dung der Volksrepublik einen Rekord.
Die Produktion von 1973 war um 24% hö-
her els im Vorjahr. Die kleinen Stick-
stoff-Fabriken vermehrten sich am mei-
sten. Im Jahre 19?3 sind über 100 Stick-
stoff-Fabriken €ntatanden, womit sich
ihre Zahl von 90 vor der Kulturrevolu-
tion auf nah€zu 1000 steigerte; ihre Pro-
duktion8kapazität von Elmth€ti8chem
Ammoniek ma.cht€ über die Hlilfte der
G€8amtk&pazität des Landee aus, und
ihre Produltion betrug 54% der gesam-
ten dee ganzen Lsndes. Verglichen mit
1965 hat Bich 19?3 die Produktion von
chemiechen Düngomitteln um 1?0% er-
höht, die von Schädlingebekärnpfirng8-
mitt€h um !10%, die von Arzneimitteln
um 170% und die von chemischen Grund-
stoffen, wie konz€ntrierte! Salpetereäure
und Sodastein, verdoppelt beziehuags-
wei8e vervielfältigt. Grundotoffe für
BJmthetisch€ Kunstfas€rn, $'ie für Polv-
€€t€Ff8s€rn, Polyakrylnitrilfaaern, poly-
vinylalkoholfasern u.rrd Polyamidfasern,

7

habea sich wie aus den Nichts entwik-
kelt, und deren Produktion in der ersten
Hälfte des Jahree 1973 haü siöh im Ver-
gleich zum Jahre 1965 mehr alg verzehn-
fa,cht.

Die Leichtindustrie war vor der Be-
freiung sehr dürftig und oinseitig ent-
wickelt. Nehmen wir die TextilinduBtrie
als Beispiel. China nahm Beine erete
Baumwollspinnerei uld -weberei in den
90er Ja]lrerr dee 19. Jahrhunderte in Be-
trieb. Bis zur Bofreiurg kam man in dem
Zeitraum von 50 Jahren insgesaJnt auf
lediglich 5 Millionon Spindeln, wovon
etwa die Hälfte im Besitz der Imooriali-
st6n war, deren Betriebe eich in äinigen
wenigen Küstenstä-dten befanden, wo-eie
leichten Zugellg zu Chinas reichen Roh-
materioli€n sowie billigen Albeitskrä.ften
hatten. In gchanghai konzentrierten sich
4'lVo aller Ausrüstungen zur Baumwoll-
stoffherstellung.

_ Seit Gründung der Volksrepublik
China legt die Regierulg großes Gewicht
auf die Ent*'icklung der L€ichtindustrie.
Im Vergleich zum Jehre 1949 hatt€ Bich
die Produktion von Baumwoll{arn big
19?1 mehr ale vorftinffa.ht otrd di" troo
Baumwollgeweben mehr als vervierfacht.
Darüb€r hinaus wurde die Standoitver-
teilung der Leichtindustiie v€ibessert. In
fast allon Provinzen, rcgierungsunmit tel -
Daren uticlten und autonomen Ci€bieton
eind noderne Baumwollfabriken errich-
tei, und in den entlegenen Provinzen und
Gebieten der Innere; Mongoloi, von Kan-
su, Sinkiang, Tschinghai, Tibet haben
Wollfabriken ihre Produl<rion aufgenom-
men. Auf dem Tibet-Plateau hat marr
rnodeme Betriebe für die Herstelluns von
Papier, Zucker, Lederwaren und Sträch-
hölzerar gegrümd€t. Chi4a hat einen sro-
ßen Schritt vot'wdrls g€macht beim Auf-
bau einer umfaesendä Leichtindu*ne,
die Fertigerzeugniese a.ller Art zu produ-
zieren vormag. E8 verfügt nun über viele
neue Unternehrnen zu! Herstellutg von
Kunstfes€rn, Pla.srikartikeln, syntheti-
echen Waschmitteln, e;mthetischÄn Fett-
säuren, eynthotischen ParfüLrnen, Arm-
benduhren, Nähmeechinen, Fotoappaxe-
ten, Fahnädern, optischem Glae- und
lichtempffndlichem Meterial. DaB Brutto
der L€ichlindustrieproduktion von 19?3
i8t um mehr al8 acht Proz€nt höher ale
im Jahre 1972. Die M€nge einiger Lsicht-
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industrieprodul<te, rvie Zucker, syntheti-
sche Waschmittel. Fahffäder. Nähma-
schinen, Armbajrduhren und Jutesäcke,
vermehrte sich im Vergleich zum vorigen
Jahr um 7-20%. Das Kunstgewerbe legte
viel Neues aus der lengen historischen
Tradition an den Tag und kam zu einer
neuen Blüte. Das Produktionsvolumen
und der Produktionswert von 19?3 wur-
den beide aui eine historisch neue Höhe
gebiacht.

Die Erdölinduetrio hat sich irr noch
ochnellerem Tempo als die anderen Indu-
striez\reige entwickelt. China hatte in
mehr ale 40 Jahren nur wenige kleine Öl-
uld Gaequellea erschlossen und unzu-
ldnglich eingerichtete Raffrnerien er-
stellt. Kulz vor der Befreiulg betrug die
jä}|rliche Rohölproduktion knapp 120.000
Tonnen. Man war von Erdöl aus dem
Ausland abhängig, Seit Bestehen dee
Neuen China haben wir oine Erdölin-
duetriebasis nach der anderen geschaf-
fen, die vom SchüLrfen und Fördorn bie
zurn Raffrnieren ein verhältniemäßid
vollständigoo System da.rstellt.

Das Erdölfeld Datjing iet ein typi-
sches Beispiel dafür, daß msn, am
Grundsatz der Unabhängigkeit und Selb-
ständigkeit und dee Selbstvertrauens
festhaltend, die Industrieproduktion ra-
pide entwickelt. Als wir im Jahre 1960
beim wirtschaftlichen Au{bau mit zert-
weiligen Schwierigkeiten zu tun hatten
und obendrein die Imperialisten und So-
zialimperialisten eino Blockade über un-
ser Lard verhängten, zogen Erdölarbei-
ter in die weit€ Grassteppe von Datjing,
um dort neue Olfelder zu erschließen. Im
revolutionärsn Goist harten Kampfeg
und mit ernsthaftem wissenschaftlichen
Herangehen bewältigten sie, geleitet von
den Mao Tse-turlg-Ideen, jodes Hindernis
und schufen in knapp drei Jahren in
Datjing eine moderne Basie für die
Erdölilldustrie,

Im Jahre 1964 Iieß Voreitzendor Mao
den Aufruf ergehen: ,,Lernt in der Indu-
strie von Datjing!" Das war ein großer
Ansporn für die breiten Massen der Ar-
beiter und An{egtellten irl der Erdölin-
dustrie. der deir weiteren Aufbau mäch-
tig beschleunigt hat. Seit 1963 kann sich
China im großen und ganzen selbst mlt
Erdöl versorgsn. Von da an steigert sich

die Rohölprodultion umrnterbrnochen.
Insbesondere durch die 1966 eingeleitete
Große Proletarische Kulturrevolution ist
die Erdölindustrie bei weitem gefijrdert
worden. Im Jalre 19?3 hst die Erdölpro-
duktion den Staatspla.n zehn Tage vorfri-
stig erfilllt. Die Produktion von Rohöl
hat sich im Vergleich zu 1965 mehr als
vervierfacht. Die Erzeugung von Benzin,
Petroleum, Dieselöl und Schmieröl ist
auch in rocht gro6em Maßstab gestiegen.
Was dae Bruanenbohren ulld andere
Bauarbeiten in den Olfeldern botrifft, so
haben alle ihren Plan vodristig erfüllt,
Und wieder haben einige neue Olfeldor
ihre Produktion au{genommen, Die Erd-
öla-rbeiter von Datjing zogen, ihre her-
vorragende Tradition bei Erschließung
des OIfeIds Datjing in deo 60er Jahren zu
voller Geltung bringend, in eine völlig
unbewohnte Gra.ssteppe zum Erschließen
und Au{bauen eines neuen Erdölfeldes
ein. Innerha.lb von drei Monaten wurde
die erste Gruppe Ölbrunnen in Betrieb
g€setzt. Das Erdölfeld Schongli, dessen
Erschließung während der Großen Prole-
tarischen Kultufevolution in Angriff ge-
nommen wurde, het im Jalre 1973, sich
das Olfeld Datjing zuln Vorbild neh-
m€nd. den Pla-n für die Zunahme der
Produktionskapazität von Rohöl drei Mo-
nete vorfristig erflillt. Das Olfeld Degang,
eill weiteree wä]rrend der Kultulrevolu-
tion gebautes Olfeld, schritt seit 1973
noeh schneller alg vorher voran.

Dr€ Methode des Schürlens und die
Raffinerietechnik sind immer wieder ver-
vollkommn€t worden. In der Zeit gerade
nach der Befreiung echaffte eine Bohr-
gruppe durchschnittlich kaum 1000 Me-
ter im Ja.lrr. es waren im Jahre 1971 da-
gegen 12?.000 Metor, ein Rekord, der von
der Bohrgruppe 1205 erzielt wurde. Im
Jahre 1973 hat das Bohrteam 3252 im Öl-
feld Schengli in der Bewegung zum Ler-
nen von D€,tjing den nouon Rekord von
150.105 Bohlmetern aufgestellt, we,s
mehr alo doppelt soviel wie die in den
42 Jahren vor der Befueiung zusammen-
genomm€n ist, Entsprechend geht os mit
der Erdölralfiaerie voran. Alte Ralfrrre-
rien wurden urngestaltet und neue in Be-
trieb gesetzt. Infolgedessen haben die Öl-
produkte sorten- und mengonmäßig be-
trächtlich zuEenommen.



Seitdern die Massenbewegung .,Lernt
in der Industrie von Datjingl" lmmer
mehr in die Tiefe ging, kamen überall in
der Industrie fortgeschrittene Betriebe
vom Typ Datjings auf Die Eisen und
Stahl-Betriebe in Schanghai, die Kohlen-
grube Kailuan und andere Betriebe ha
ben, sich bei den technischen Neuerun,
gen und bei der Ausnutzung des Produl<-
tionspotentis.ls auf die A-rbeitermassen
verlassend, bemerkenBwerte Leistungen
erziolr. Die Eieen- und Srahl,Betriebe in
Schanghai haben den Staatsplen des
Jahres 1973 übererfüIt. Die Stahlproduk-
tion stieg im Vergleich zum Vorjahr um
mehr als 11%. Seit 1958 waren in
Schanghai 6lte Betriebe ausgebaut und
lleue ins Leben gerufen worden. In den
vergang€nen 15 Jahren, insbesondere seit
dor Großen Prolets,rischen Kulturrevolu-
tion, haben dio Industriezweige, qesrützt
auf die ArbeiLerklasse und aJ diÄ eigone
Krafi-, die u-rsprünglichen Auorüstungen
kontinuierlich eiaer technischen Verbee-
serung unterzogen. Die Produktionskapa-
zität mencher Fabriken oder Werkhaien
ist mehrma.lE soviel als die Projektierung.
Der jährliche AuBBtoß der Martinöfen
des Stahlwerk8 Nr, 3 in SchsnEhai nahm
urn mehr als das 120fache im Vereleich
zur Arfangszeit nach der Grüyrdun-A der
Volksrepublik zu. Nachdem das Kohlen-
bergwerk Kailuan seine Produl<tion sechs
Jahre aufeinanderfolgend in Aroßem
Maßstab gesteigerr har,r.e, erfüdltJ es rm
Jahre 19?3 den Produktionspla.n 18 Tpgo
vorfristig, womit es einen neuen Rekord
aufstellto. Diese alte Grube, die auf eine
hundertjährige Geechichte zurückblicken
kann, is! nach der Kult.unevolution zu
neuem Leben erwacht. Die durchschnitt-
Iiche jährliche Produktion von 1968 bis
1972 hat sich im Vergleich zu 1965, dem
Jahr vor der Kulturrevolution. um mehr
als 31% erhöht. Die durchschnittliche Ta-
gesproduktion mancher Gruben beträEt
doppelt soviel wie die ursprüngtich prö-
jekriene. Die heutige Proäukri-on an ei-
ner einzigen Arbeitsstätte der Gruben
von K&iluan kommt der einer Grube vor
dor Beft.oiung gteich.

Obwohl Chinas Industrie vorar-
schreitet, iet sie noch woit hinter dem
Niveau der entwickolten Industrieländer
zu!ück. Das chinesischo Volk ist iedoch
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entschlossen und voller Zuversicht, Chi
n r  i n  n , ch '  a l l zu  fe rne r  Zu<un f t  z r  e inem
sozialisilschen Land mit lbrlgescnflrt.e
ner lndustrie aufzubäuen

Die Lsldwi.rtsohsft echeitet vora,t

Die Landwirtschaft Chinae blickt auf
eine lange Geschichts zurück, so daß die
fleißigen und fähigen Bauern im Laufe
von Tausenden Jahren reiche Erfahnr-n-
gen in der landwirtechaftlichen Produk-
tioü gesammelt haben. Im alton China
aber fristeten die breiten Massen der
Bauern unter der langwährendon Herr-
schaft doe foudalen Ausbeutungssystemg
- besonders in den nahezu 100 Jahren
vor der Befreiung durch die zusätzliche
greusame Unterdrückung seitsns des Im-
perialismus und bürokratischen Kapita-
lismus - und infolgo häufrger Hungers-
not und stockender landwirtschaftlicher
Produktion ein elendes Dasein. Gerade
vor der Befreiulg im Jahre 1949 betrug
die jöhrliche Getreideproduktion Chinas
mu 220.000 Millionen Djin', die Baum-
wollploduktion mlr 8,890.000 Dan,, wäh-
rend die landwirtschaftlichen Neben-
zweige auch daniederlagen,

Unter dem vernunftwidrigen Grund-
eigentumssyatem in der langen Periode
des Feudaliemus hatten sich die Guteher-
ren und reichen Bauern, die wenigor a.ls
10% der ländlichen Bevölkerung aus-
machten, 70-800,6 des gosemten Bodene
ang€eignet, während die Landarbeit€r,
srmen Bauern und Mittelbauein, die
etwa 90% der lä.ddlichen Bevölkerund
bilder,on, nur 20-30% des gesamten Bo:
dens beeaßen. Die Massen der Bauern



ro
mußt€n über 50% (in einigen Gegende.n
eogar ?0-80%) ihrer Ertrtige alo Pacht-
zina an die Gutshoirqr abliefern. Gleich
nach der B€freiung wurde unter Füh,
rung de€ Vor€itzenden Mao und der
Kommunistischen Paxtei die Bodenre-
formbe\'6gung im ganzen Lajrd in Gang
ges€tzt, wodulch das feuda.le Grunde!
gentumseystem, d€a die Entwicklung der
lardwirt8chaftlichen Produktivkräfte
h€mmte, !e8tlo6 beseitigp wurde. 700 Mil-
lionon Mu3 Ackerland, eine gro6o Anzahl
Zugtier€, Ackergeräte und a.ndere ho-
dukionsmittel wu.iden an 300 Millioneu
landlooe und la.ndarme Bauern vert€ilt.
die denn den Gutsherren nicht mehr
70.000 Millionen Djin Korn jälrlich ale
PachtzinB abzugebon hatten. Dadurch
wurde die la.ndwirtechsftliche Produk-
tion s€hr ro6ch wi€derhergestellt und
volangetligb€tL Auf die Bodenreform
folgte die la.ndwirtscha.ftlicho Vergenos-
aenecheftrurg, die danach zu! Bildung
von Volkskommunen hinführte. So *'ur-
de die eozialietigch€ Aktivität der B&uern
schdttweise ge8teig€rt. Danh der Durch-
fü'lrung der G€nelalrichtlinie für die
Entwicklung der Volkswirtechaft,,,Die
La.ndwirtecha.ft ale Glundlage und di€
Induetrie ale den füI.€nd€n Fa.ktor neh-
men!" uad dor Richtliaie ftir die Ent-
wicklung der landwirtscha.ftlichen Pro-
duktion,,,Di€ Lartdwirtschaft aus€itig
entvrickeln, mit G€treido ale doln ent-
echeidenden K€ttenglied!", gab os Beit
1962 zwölf Jahx€ nacheinander ein6 r€i-
ch€ Ernte, Sie ist auch darauf zurückzu-
führen, daß die Boziehungen zwischen
dsr Landwirtechaft, der Leichtindustrie
und der Schwerindustrie richtig geregelt
wurden. Von meterieller, techlischer, fi-
n&nzi€ller und organisatorischer Seite
her wurdo der Landwirtechaft altive
Unterstützung e.piesen und ihre Ent-
wicklung an dis erste Stelle gesetzt.
Auch die Tätigkeiton der Induetriezwei-
Cie wurdon auf die G€leise d€r Landwirt-
echaft als Baais umg€schsltet. Inebeson-
dere seit der in der Ge€chichte boispiollo-
E€n Großen Proletarigchen Kultuu€volu-
tion, dunh welcho di€ Störungs- und Sa-
botagetÄtigkeiten der konterrevolutionä-
re'r rovieionistiechen Linie von Liu
Schao-tschi und Lin Biao zer8chmettelt
urrd die revolutionäre Linie dee Voreit-
zenden Meo beeser durchgefüLhrt wurde,

ging di€ Maaeenbeweepng ,,Le.nt in der
Landwirtschaft von Dadschai!" umso
mehr in dio Tiefe und Breite. Die sozial!
stisch€ Ahivitöt der Bauernmaasen wur-
de auf eine neue Höhe gebracht. Die G€-
eamtgetreideproduktion kam im Jahre
1971 auf 492.000 Millionen Djin. Im Jahre
1973 wurden die ländlichen Kommune-
mitglieder, ge8tützt auf die Kollektiv-
lea-ft, der Ttockenheit im Norden und
der iiberschwemmulg irn Süden Herf
und brachten eine umfaeeende ieiche
Ernte ein. Dio Produktion von Getreido,
Baumvuolle, Hanf, Zuckerrohr urrd -rü-
ben rowi€ Taba.k brach d€n bieherig€n
Rekord irr der G€schichte. Auch in der
Foretwirtechaft und Viehzucht, den
l&irdlichen Nebengewelben ulld der Fi-
acherei wsren gut€ Reaultate zu ver-
zeichnea. Die Getreideproduktion nahrn
irn Vergloich zum Vorjahr, das von
echworen Naturkatastrophon heimge-
sucht wurde, in großem Ma0e zu, über-
tra,f sogar die des Jahr€s '1971, dar €ine
sehr gute Ernte hatto, Sie stellt die bis-
her hitchste Jahreeproduktion in der Ge-
schichte Chin€a dar. Auch die Baumwoll-
produktion nahm irn Vergleich zu 1972
um mehr ale 20 Prozent zu. Die Produ}-
tion von Getreido und der Mehrzalrl
technischer Kulturen kann im großen
und ganzen den Bedarf des Staatsauf-
baue und des Alltagsleben€ der Volke-
maegen decken. Die Provinzen Honan,
Hopeh, Schantung und dio Nordgebiete
der Provilzen Kiaagsu und Anhui, wo oo
€eit j€ arr Getreide mangelte, könner sich
nach dor GroOen Proletarischer Kultur-
levolution mit Getreido solbstversorgen,
womit man die Aufgabe in AJlgriff nahm,
,die Ver€olgung des Nordens mit Getrei-
de durch den Süden abzuändern".

Die grundlegende Richtlinie für die
Entwicklung der sozi€Jistischen L&nd-
wirtecheft Chinaa ist folgende: Nach
Vollondung der Bodenreform ist dor er-
sto Schiitt die Kollektivierung und da,nt
der zweite Schritt die Mechanisierung
de! LBndwirtecha.ft. Die rasche Entwick-
lung dei Landwirtschaft China.6 auf den
sozialiotischen Weg iet auf die entschlos-
eone Durchfühnmg der revolutionören
Linie dee Vorsitzenden Mao zurückzu-
führen.

Nach der Bodsnreform begann eich



China.s landwirtechaftliche Produktion
zu entqrickeln, jedoch blieb die bäuerliche
Einzelwirtechaft noch beatohen, die bsld
mit den Fortschlitt€n b€i der sozialisti-
8ch€n Industrialisierung des Landee
nicht mehr Schritt hielt und es unmöC-
lich machte, dio Armut zu boeeitigen un--d
die PolEriEierulgstendenz der B&uern zu
verhüten. Daher wurde eofort die B€q'e-
gung zu! Eildung von Gruppen ftiLr ge-
gsnoeitige Hilfe und von landwirtschaft-
lichen Gsnoa8eiechaften in Gang ge8€tzt.
Bei der Kollektivierung Bpielten di€ Prin-
zipien &€iv/iUiger B€teiligung und gegen-
seitigen Volt€il8 eine Rolle, und rnan tref
Maßnahmon für ein Bchlittwoises VorEe-
hen. Zunöchst wurden Beuern angeleiüt,
aus €inigen odsr sinem Dutzend einzel-
nen Bauernieuehalten eine Gruppe ftir
gegenseitige Hilfe zu bilden, welche -
durch Zusemmens.rbeit, Austausch von
Arb€itskräft€u urrd allgemeinen Boistartd
- er€to AIlBätze zurn Sozialigmus in sich
trug. AuJ di€6er Grundlage wurdea dann
halbeozis.listische lendwirtschaftliche
Produktionegenoesenschaften niederer
Stufe organisiert, die durph gemeinsame
Bewirtschaftung der einzelnen Bodenan-
teilo eowie durch gemeiaeame Veit€ilung
d€r Arbeitsertrtge entsprrchend den je-
weilig€n Arb€itslei8tungen und henan-
teilen gekennzeichaet waien, Anechlie-
ß€nd ging marl zlt! voll8ozialiEtischen
landwirtschaftlichen Produktion8Eenos-
eengchaft höherer Stufe über. Dae Acker-
lond wurde Gerneinecha,ftsbeeitz der Ge-
noosenschaft, und di€ Produktionsmitt€l
der Bauerm, wie Zugpiere und gpäßere
la.ndwirtechaftliche Geräte, wurdon {e-
gen Entgchädigung in die Genoes€nschäft
eingebracht, wobei men bei der Vertei-
lung der Erträge den Grundeatz befolglte:
,,Jedem nech eeiner L€istunE." De die
breiten Mareen der Bauern ideoloeiech
auf die neue Art von Produktionsver-hält-
nia8en, in di€ sie jetzt eintrat€n, vorb€-
r€itet waren, wurde im Verlauf der Kol-
lektivierung eüre kontinuierliche Steige-
rung der leidq'irtschaftlichen Produl-
tion sicherg€stellt. Ein übeEeugender
B€weis d€Jür war, deß eich die Getrei-
deploduktion im Jahre 1957 im Vergleich
.zu 1952 um 19% steigerie.

Nach der Verwirklichung der land-
wirtschdftlichen Vergenoeeenochaftung

erfaßte im Ja.h!€ 1958 die Volkekomrnu-
ne-Bewegung alio g€€alnten läIdlichen
Gebiete. Somit tra,t dio l&nd{'irtscheftli-
che Koll€ktivierung in eine neue Etappo
ein. Die Volkskommune ist eine Ordarli-
eation, bei der die Grundeinheit- der
Staatsmacht auf dem Lande und die
Grundeinheit der ländlichen Produktion
mit€inender verschmolzen eind. In der
Volkekommrrno sirrd dae Syetem de Drei-.
Stufen-Eigentume (der Volkskorrrlnurre,
der MuLtionsbrigsd€ und der P.odul-
tionggrupp€) und die etufenw€ise Ver-
waltung und Rechnungsleglrng mit der
hodultionsgruppe a,le grundlegender
R€chnüng8€inheit eingeführt. Die Volks-
kommune ist gekennzeichn€t durch
ihrsn größeren Urnfang und den höheren
Gred ih.es öffentlich€n Eigentum8. Mt
mehr Mitgli€dern, mit mehr Ackerboden
und mehr Geldmitteln ka.lln eine Volke-
kommune in weitaus Elröß€rem Maßo 14-
vestb&ute! der Lendvrirtecha-ft durch-
flihren, verechiedena-rtig€ wirtscheft liche
Unt€rnehmen können g€plart und aug-
geftitrrt sowie wissenechaftliche Experi-
mente engeEt€llt und oiu größerer Schutz
gegen Naturkataatrophen geleistet wer-
den, was alles die Konsolidierung und
Dttwicklung der Kollektivwirtechaft b€-
elinstigt.

Nach ollgemeiner Einführung der
Volkekommune auf dem Lalde, inebe-
sond€r€ Beit der Großen Pr"oleta,riechen
Ku.lturrevolution, durch welche Störun-
gen und Sabotage seitens der konterrevo-
lutionäxen revisionigti8chen Linie über-
wunden ünd die r€volutionäxe Linio des
Voreitzenden Mao und eeino proletari-
echen Richtlinion b€eser dulchgeftihrt
rvurden, erlebte der sozialistische Unter-
nehmungedrang der Kommunemitglieder
im Kampf zur Umgestaltung der Natur
einen stürmischen Aufschwung. Die ho-
duktionebrigade Dadschai im Kreie IIsi-
yeng, Provinz Schanei, gilt in der Land-
wirbschsft sl8 hervorragendstee Vorbild
beim ulrbeirrbaren Beschr.eiten dee sozia-
lietiechen Wegee - sie entfa.ltete den re-
volutionäxen Geist von,,Selbstvertrau€n
rürd hartem Kampf' urrd hat die la.nd-
wirtecheftliche P.oduLtion rasch vorar-
getriebenen. Dadachai beffndet sich mehr
a.ls 1000 m über dem Meereeepiegel im
Taihang-G€büge. In der alt€n Gesoll-
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schaft war es ein armea BerAdorf. Dor
Boden war unfruchtbar, rnit Geröllschutt
übersät, da-s Klima trocken, und im Som-
mer kam es häulig zu überechwenjnun-
gell. Die 800 Mu Ackerboden verteilten
sich auf 4700 verstreut lieEende P&rzel-
Ien. Von rund 80 Hauehalten im Dorf
entfrelea 35 auf arme Bauern, die sich bei
Gutsherren oder reichen Bauern verdine-
leni I entfielen auf umheeziehende, bei-
telnde Familien. Das Gebiet wurde im
Jahre 1945 bofleit, die Bauern schlossen
sich dann zusammen und schlugen den
Weg der Kollekrivierung ein. beitdem
wurdon die Dadschaier lm Goiste des
Marxismus-Leninismus und der Mao
Tse-tung-Ideen zu Menschen erzogen, die
patriotisch geeinnt sind urld ihr Kollek-
tiv liebon. Sie haben, ge8tützt auf ihre
Kolleklivkraft, Berghd,nge Eeobnet und
dadurch neuee Ackertand- gewurnen,
Felsbrocken losgeschlagon,rrr-d d."aus
Steindämm€ errichret und die oinsl sre-
ben Schluchten u.ltd acht BerEkä.rnme rn
Terraesenfelder umgewandelt. Auch
haben sie in Berggägenden Bewasse-
rurtgskanäle angelegt und Entwasae-
lungsarlagen gebaut. Dio früLher un-
fruchtbaren Felder eind in Ackerbtiden
mit hohom und stabilem Ertraa verwan-
delt, deron obere Schicht eine bicke von
mehr als % Meter hat urrd zur Erhaltund
von Bodenfeuchtigkeit. Erde urd D.ings_
mitteln geeigne! ist. Der pro-Mu-Efl,raA
an Getreide stieg von etwae über 100
Dji! zur Zeit der Befreiung auf 1094 Djir
im Ja.hre 1971. Dadechai euchte im Jahre
1972 eine katastroph€,le Dürre heim, die
noch einige Monate bis in das Jahr 1973
andauorte. Die Dadechaier ließen iedoch
im harten Kampf nicht nach. Wäihrend
sie zum lochweisen Säen Wasser heran-
Bchleppten, errichteten sie mit allen
Kräften weiterhin Wasserbauanlagen,
und schließlich waren sie dieser Trok-
kenhoit gewachoen. Die Geeamtortra€e
an Gelreid€ betrugen im Jahre 1973
770.000 Djin, was im Vergleich zu 19iP
eine Steigerung von mehr äls 16% bedeu-
teto ürd oinen n€uen Rekord in ihrer Go-
schichte aufstollte. Auch ihre Forsrwrrr-
echa.ft und Viehzucht sowie andere Ne-
benwirtechaftszweigo erffrhren oine ra-
sche Entwicklung.

Von 1964 €lt entfa.lteten die broiten
Maseon der ländlichen Kommuaemitglie-

der eirte Massenbewegung zum Lernen ln
der Landwirr,schaft, von Dadschai. So_
wohl in den wasseryeichen Gebieten süd-
lich des Yangtse a.ls auch in den trocke-
non Gebirgsgogenden Nordchinas tau-
chen mehr und mehr Schrittmacher vom
Typ der Produktionsbrigade Dadschai
auf. Der Kreis Hsiyang, döm die produk-
tionsbrigade Dadschai untersteht, ist
jetzt einer der fortgeschrittendsten Krei-
se vom Typ Dadechaie. Seit der Großen
Proletarischen Kultunevolution lernte
die BevöJkemng Hsiyangs von Dadochai
und sLellte sich die Kampfaufgabe. Berge
und tr'lüsse Hsiyangs u;zuge-stalten. In
eechs Jahren. von 1967 bis 1972, wurden
5500 Investbauton fi_ir das Ackerland for_
tiggestellt und diesee um b2.000 Mu er_
weitert. Von den gesamten 400.000 Mu
Ackerboden im Kreis sind bereits 820.000
Mu zu ertiagreichen Foldern vom TvD
Dadschais melioriert worden. Das bewäe_
serte Ackerlsnd nimmt rapide zu, und
Ferye "{ Flüs8e im Kreij }Isiyang er-
halten allmä.} ich ein neues Airtitz, Die
GetreideproduJrtion im Jahre 1g?1 stei-
gerte_sich im Vergloich zu 1966 um 1g0%,
und das gesamte Einkommen der Kollek_
tivwirtschaft vermohrte sich um 150%.
Trotz der ochweren Tlockenheit im
Flü,hjahr 1973 säte die B€völkerund Hsi-
yangs unler Fühmng der Fr_Lnktionäre
aua seinen Volkekommunen beziehungs_
weise dem Kreis lochweise, mir, Tra-e-
stangen Wasser herbeischaffend, auf
220.000 Mu. Spätor wurde rechtzeiris
noch auf mehr ale 100.000 Mu nachEesdrl
Mir allen ihren zur VerfüAung stehenden
Mitteln bewässert sie die- pflanzen.
Durch beiopielloo harte Arbeit überwan_
den die Bewohner HeivanAs die in ihrer
Geechichte nie dagewÄsene Trockonheir
und stellten schließlich einen neuen Re_
kord auf. Die gosamten Getreide-ErträEe
im Jahre 1973 erreichren in Hsiyang 259
Mllionen Djin, was verAlichen mit den
Höchsterträgen von 1971 um 2,800.000
Djin mehr iet.

China hat oir weites Territorium_
dae von zalbeichon Flüseen durchquert
und reich an Wassemesaourcen ist, Aber
im alten China, da Wasooranlagen nicht
gut irrstand gehalten wurden, kam eE
häufig zu llochwasser oder Trockenleit.
S€it der B€fr€iung haben die broiten
Maesen von Kadern und Bauorn, geetützt



auf ihre Kollektivkraft, Wasserregulie-
rungsanlagen gebaut. Berggebiot; er
achlo8sen, Fltisse bezfimt und Boden
pleniert. Dabei gilt das Prinzip: Bevorzu-
gung kleiner Projekte in Komplettbau-
weise aufgrund der Selbsthilfe der Volks,
kommrme beziehungsweise Produhtions-
brigade. Jedes Jahr wurden einige !au-
send Millionen Kubikmecer Erde und
Steino bewältigt. Hauptflüsse, wie der
Huangho, der Huai- uad Hai-Flu-ö, der
Liao-FIu-ß und der Yangtse, werden jetzt
nach der einheitlichon Planuag des Staa-
te6 fortlaufend Eygtomatisch reguli€rt.
Bis 1971 Bind mehr als 1700 große be-
ziehungsweise mittelgroße St-aubecken
ontstandon (vor der BefreiunA nur 20
vorhanden). 130.000 Kilometer D€iche
wurden neug€baut oder befestigr, nahezu
100 große Abzugska-nd,le auogehoben,
900.000 mechaniech berriebene Schöof-
bnrrtnen auegeschachtet urtd Be- und
Entwässerung8srlagen mit Generatoren-
antrieb in einer Kapazitöt von 20 Mllio-
nen Pferd€Etäxken oingerichtet. All dies
trägt dazu boi, die Waseerrossouicen bee-
ser auazunutzen und die FfüiEkoit zur
Verhinderung von Überechwe;mungen
und Trockenh€it zu erhöhen.

Dsr Huargho, der in der Zeit vor der
Befreiung ,,in drei Jahron zweimal seüte
Ufer durchbrach", hat in den mshr als ?0
Jahren seit der B€freiunA nicht nur kei-
nou Dammbruch .'erursa-cht, sondern rm
Gegensatz dazu eino Eroße Menge Acker.
boden bewä.ssert. Aufdiese Weiie fordert
er die Entwicklung der landwirtechaftli-
chen ProduLtion. Das Huaiho-Einzugsge-
biet, das in der Vergangenheit sm häu-
Iigsten von Natur:katastrophen hermge-
sucht wr-u.de, iet dank zwanzi$ähriler
Regulierung schon in einen tt"i,"t ö"-
tieidospeicher des Vaterlandes verwan-
deh, worden. Die Gosamtgotreideproduk-
tion de8 Einzugsgebiets betrug iÄ Jahro
1972 62 Milliarden Djin, was im Ver-
gleich zur B€freiungszeit eine Zula.hme
von 34 Milliarden Djin darstollt. Das
Haiho-Einzug8gebiet litt früher schwer
unter Hochwasasr, Überschwemmulg,
Trockenheit und alka.lischem Boden. Seit
der Befreiung, insbesondere seit 1968, da
Vorsitzender Mao den Aufruf ..Der H&i-
ho-Fluß mu6 endgültig bezä.hmt wer-
den!" erließ, sind die Regulierungsarbei-
ten in eine völlig neue Etapp€ eingeke-
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ten. Während der Großen Proletarischen
Kulturrevolution kamen zur 'Winter- 

und
Frühjahrszeit Hunderttausende, ja sogar
eine Million Facherbeiter zu ilegulie-
rungsarbeiten am Fluß zusammen: und
gleichzeitig wurden Mllionen Kommurte-
mitglieder für komplerte proiekre und'Wasserbauanlagen 

eingeserzt. In Ge-
birgsgegenden am Oberiauf des Flusses
wurde eine Anzahl von großen und mit-
telgroßen Staubeekon anAeleAt, urld am
Mittel- und Unterlauf wuraÄ tler gOO
Ableitungskanäle und gräben ausgeho-
ben oder erweilerr. Zum WiderEtand ee_
gen Hochwaeeer wurden 4300 Kilomeier
Deiche gebaut. Brücken, Schleueen, Ab-
Ieitungsrohre und andere Anlagon, die
zusammengenommen über 60.000 zä]rlen,
wur"don fertiggestollt. Im heutiAen Hai-
ho-Einzugsgebiet Iebl man unlär neuen
Arbeilsbedingungen und beginnt, von
der Bedrohung durch Hochwaeeer und
llberschwemmung frei zu werden. Stellt
man dae Jahr 1973 dem Ja}lr 1969 gegen-
über. so har sich die Ableilungsfänigkeit
im gesamfen Einzugsg€biet me-hr als-ver-
sechBfacht und die Getreideproduktion
verdoppelt.

Im Norden Chinas ist es oigentlich
r€genarm, und in den jü{rg8ten Jahren
heryschte dort datüber hinaus eine selte-
ne Trockenhoit. Die Kommunemitgli€det
und Kader setzten sich in der Be\regung
,,Von Dadschai lernon!" mit Elarr ftir
Bnrlnenausschachten €in. Während man
F1üs6o und Soen regulierte urld üutzb&r
machte, erschloß man auch oifriE Grund-
waeoerquellen, Paltei und Vo-lksreEie-
rung erwiesen den Volkskommunen ind
Produktionsbrigadon beim Brunnenboh-
ren in wirtschaftlicher, techniecher und
organisatorischor Hinsicht tatkr,äftiAe
Unters!ützung und Hilfe. Um die johre-
lango Trockenheit ulschädlich zu ma-
chen, wurdon von Oktober 1972 bis Ende
1973 370.000 elektrisch betriebene Brun-
nen mit kompletten Anlegon gebohrt,
etwas in der Geschichte nis Da€ewese-
nes. Jetzt stehen una im Norden Chinae
insgosamt 1,200.000 Brunnen mit Genera-
lorenantrieb zur Verfügung, die 100 Mil-
lionen Mu Felder bewässern, Sie haben
im Kampf gegen die einige Jahre wöh-
rende Trockenheit eine b€deutende Rolle
gespielt.

Der Kreis Linheiärl im Taihang-Ge-
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birge, Provinz Honan, ist ein Musterbei-
spiel für den Bau von Wasseranlagen in
der Landwirtschait. In dor Verga-ngen-
heit mangelte es in 370 von 500 Dörfern
des Kreisee an Wasser. Von 1960 an setz-
ten sich die Bauern beim Bau des Rote-
Fahne-Kena.ls ein, und nach zehn Jahren
ha.rter Arbeit wurde or schließlich ferti{,
Dieeer Kanal besteht sus Haupr- und
Nebenkanälen mit einer Gesamtlä-nge
von l5O0 Kjlometern; an ihn angeschlos.
sen sind 200 mittelgroße und kleine
Stauseen,40 Kraftwerke und 154 elek-
trisch betriebene Entwässerungs- und
Bewä.eserungsstationen. Nun schlängelt
sich Wasser aus dem Dschang-tr'luß, Dut-
zende Kilomster weit entfernt fließend,
um mehr als 1000 Gipfel herum, über-
quert rund 1900 tiefe Schluchten, fließt
durch 134 T\rnnel hindurch und durch-
fließt den ganzen Linhsiän-Kreis. Die be-
wässerten Felder erweiterten sich von
12.@0 Mu vor der Befreiung auf 600.000
Mu, urld der Pro-Mu-Ertrag steigerte
sich von etwas mehr als 100 Djrn vor
1949 auf mehr als 580 Djin im Jahre 1973.
Früier mußte dor Staat den Kreis iähr-
tieh mit, 20 Mill ionen Djin Cetreide ver-
sorgetl, jetzt ist es umgekehrt, der Kreis
liefert dem Staat jährlich mehr als 40
Millionen Djin als Marktgetreide. iJber
950Ä der Volkskommunen beziehunqswei-
se Produ}.tionsbrigaden haben ihre Ce-
treidevorräto. Diese Gegend hat sich völ,
lig vefirardelt:

Einst trocken und, kahl das Bergland,
wo Wasser als Ol teurer war;
d,och jetzt auf d.ts Taihang Bergen
fließt überdll Wassel klar
Um die Felsen herum ee sieh schkin-
gelt
wie Pln E ilbergld nzendes Band,
reiche Ernte eB nun aichert
jedes Jahr dem ganzen Land^

IJberaU in den ländlichen Gebieten
Iegen die breiten Massen der Bauern uüd
Kader sowie wissenschaftliche und tech-
nische Mitsrbeiter volle Altivität an den
Tag, Sie halten sich an des Acht-Punkte-
Programm'für den Ackerbau und wen-
den wissenschaftliche Methoden beim
Ackerbau an. In vielon Gebieten wurdeo

Art und Weise dos Anbaus dsn örtlichen
Notwendigkeiton entspr€chend umgestal-
iet. Salzhaltiger rjrrd alkalischer Boden,
Sumpfgelände und Sandböden im Nor-
den, Gegenden mit Roterde und andere
wedg ertragreiche Gebiete im Süden
werden ständig umgewandelt. Im Zuge
von Ma,ssonbowegungen in allen Landes-
gebieten hat man sich mit der Auslese
und Züchtung von Samen befaßt und
immer rnehr hochwertige, ertragreiche
neue Seatarten hervorgebracht; etliche
Bauern haben sich zu Saatzüchtern her-
angebildet. Seit der Kulturrevolution
werden mit Vorliebe Kauliang- und
Maiskreuzungen verbreitet - die Erträ-
ge erhöhen sich dabei zusehends. Im
Wasserreis-Gobiet Südchinas nehmen die
mit guten Saatarten bebauten Felder
etwa 80oÄ der geBamten kultivierteh An-
bauflächen ein, und im Huangho-Ein-
zugsgebiet umfaßt die mit guten Weizen-
Saatarten angepllanzte Fläche über 70%
der bebauten Felder. Dank dem Anstei
gen der Viehzucht, dec Vergrößerung.der
Anbaufläche mit Gründiinger, den Fort-
schritten in der chemischen Dün€e-
mitrelindusrrie sowio der ma6s;n
weisen Entstehung von einheimrschen
Fabriken für bakteriellen Dünger ist das
Ackerland mit immer mehr Ditroemit-
leln versorgL worden. Bei der Belämp-
fung von schädlichen Insekten, wie Reis-
raupen und Heerwurm, legt man das
Hauptgewicht auf Vorbeugungsmaßnah-
men und frndet durch Massenaktionen
wirkungsvolle Methoden.

Vorsitzender Mao betont: ..Der
grundlegende Ausweg für die Landwirt-
schaft ist die Mechanisierung." Auf der
Basis der Kollektivierung in der Land-
wirtschaft haben verschiedene Lan'
deEteile auf eigene Faust die landwit't-
schaftliche Mechanisierung in Angriff ge-
nommen und somit eine Reihe von dies-
bezüglichen Weisungen deo Vorsitzenden
Mao aktiv in die Tat urngesetzt. Die
Landmaschinen werden hauptsächlich
ar Ort und Stelle hergestellt. Sie sind
vorwiegend von mittlerer und kleiner
Größe, die Kosten ftir die Anschaffirng
der Maschinen trägt in erster Linie die
Kollektivwirtschaft. Da sowohl die Zen-
tralregierurg wie die örtlichen Machtor-
gane die Initiative ergriffen uIrd den



Kurs ,,auf zwei Beinen gehen" verfolgen,
beschleunigt sich die landwirrschaftliche
Mechs,nisiorung allmä]rlich. Die Vercor-
gung der Landwirtsch&ft Init Traktoren,
Dieselmotoren, Kunstdünger, Kunststoff-
platten und elektriBchem Strom durch
Industriezweige übertraf in den letzten 3
bis 4 Jahren die in den vergangenen
20Jahren zusammengenommenen. Ver-
gloicht m&n das Jahr 1972 mit 1965, so
het sich die Anzail von Tlsktoren für
die Landwirtschaft um 160% erhöht, die
der Einacheer mehr als verfünfzigfacht,
dio Installationskapazität der kleinen
Wasserkraftanlagen etwa verachtfacht,
die rnit Maschinen bebaute Bodenfläche
um 40% erweitert und die Vercorgung
der ländlichon Gebiete mit elektrischem
Strom um 250% vermehrt. Im Vereleich
zu 19?2 nahm im Jahre 19?3 die Geäamr-
zahl von Traktoren, Dieselmotorenan-
teilen, Handschubkarren mit Gummirei.
fon, Einachsern und Kombinen um
30-60% zu. Dio Wachstumsrate von che-
mischen Düngemitteln, Dieselmoioren
und Pumpen war höher qls 20%. Die Ver-
sorgung der Landwirtschaft mit chemi-
schen D-ingemitteln, Stahlmaterialien,
Zement, elektrischem Strom, Einachsern
und gummibereiften Fahrzeugen durch
die Industrie hat im Jahre 1973 im Ver-
gleich zu den vorigen Jahren am meiaten
zugenommon.

In den Nordebenen Chinas werden
jetzt auf weiton Landstrichen zuneh-
mend Traktolon und Mähdrescher ernee-
serzt und unzählige elektrische Be. und
Entwässerungsanls.gen verwendet. In
den Reisanbaugebieten in den Südpro-
vinzen Chinas spielen Reisurnpflanz-
maschinen und andere Maschinen auJ
den Reisfeldern eine immer drößore Rol-
le. In den Weidegebieten im Grenzlald
und in den Küstengegenden Südostchi-
nss ist die Mechanisierung in der Vieh-
zucht beziehungsweise in der Fischerei in
Angriff genommen. Zu gleicher Zeit ist in
verschiedenen Provinzen und Gebieten
viel zur Herstellung von halbmechani-
echen landwirtschaftlichen Geräten ee-
tan worden. Durch Massenbewegung-en
nahm man Verbosserungen der land-
wirtechaftlichen Geräte und Handwerks-
zeuge vor und schuf eine Violzahl von
kleinen, leichten und leistungsfähigen
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landwirtschaftlichen Geräten und Ma-
schinen zu geringen Kos[en. wobei von
den örtlichen Erfordernissen ausgegan-
gen wurde.

China har in den leuzren 24 Jahren in
der Landwirtschaft ziemlich schnelle
Fortschritte gemacht. Aber bis heute ist
infolge der schwachen Ausgangsbasis der
Umfsng der landwirtschaftlichen Mecha-
nisierung nöch nicht 9ro6 rnd sind die
Erträge pro Hektar nicht hoch. Doch füLr
die Entwicklung der landwirtschaftli-
chen Produl<tion ist eine Potentialität
vorhanden. Das chinesische Volk ist enr-
schlossen, auf dem Weg vorwärts alle
auftretenden Schwierigkeiten zu mei-
atorn und für die Modernisierung der
Landwirtschaft zu kämpfen.

StäÄalige Erhöhung ilea Lebersstan-
dardg

Nach Befreiung des Landes wird der
Lebensunterhelt des chinesischen Volkes
mit der ständigen Erhöhung der indu-
striellen und landwirtschaftlichen Pro-
dul<tion immer mehr gesichert. Auch der
Lebensstandard erhöht sich n&ch und
nech.

Was den Lebensunterhalt der Volks-
massen betrifft, so löst die chinesische
Regiemng das Problem gemäß den Wei-
sungen des Vorsitzendon Mao, von den
700 Mllionen Menschen ausgehend eine
Politik der einheitlichen und umsichtigon
Planurg und des angemessenon Dis:po-
nierons zu verfolgen.

Am Vorabend der Befreiuag gab es
in den Städten Chinas mehr als vier Mil-
lionon Arbeitsloee, was damale mehr sls
die H?ilft,o der Angesrellten und Arbeiter
ausmachte- Nach Gründung des Neuen
China begann die Volksregierung sofort,
den A"beitslosel entsprechond ihren Fä-
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higkeiten und aufgnrrrd dos Bedarfs für
den nationalen Wiederaulbau einen pas-
senden Arbeitspletz zu beschaffen. Mit
de. schlellen Entwicklung dee sozialisti,
schen Aufbaus fanden im Laufe von acht
bis neun Jahren alle vier Millionen Ar-
beitslose Arbeit, so daß dies Problem ge-
löst war. Den Hoch- und Mittelechulab-
solventen wird heute in China eine Ar-
beitsstelle im Hinblick auf den Autbau
des Sozia-lismus von Staat zugeteilt. ,,Ab-
solvent sein bedeutet arbeitslos sein" -
dieee allgemein übliche Aussage während
der Kuomintang-Zeit gilt heute schon
lange nicht mohr. Auch viele Frauen, die
sich von der Hausarbeit befreit haben,
üben jetzt einen Beruf aus. Gewöhnlich
sind in jeder chinesischen Familie meh-
rere Angehörige berufstätig. Durch die
Zuaahme der Anzahl beschäftigter Fami-
lionmitglieder ist die durchs;hnittliche
Einnalme pro Farnilie schrittweise ge-
9!1egen.

Aufgrund der Weiterentwicklung der
Produktion nach der GrüLrrdung der
Volksropublik fühne die Volksregierung
zweimal im ganzen Land lohnreformen
und mehrere Male eine Anderund der
Lohnskala für die Arbeiter und Anse.
stellten durch. womit das Einkommän,
insbosondere bei den niedrigeren Löh-
nen, schrittweise erhöht wurde, So wur-
de die Differenz zwischen dem höchsten
und dem niedrigslen lnhn immer gerin-
ger. Insgesamt betrachtel isr gegenwär-
tig dae duichschnittliche Lohnniveau der
Arbeiter und Angestelltea um et\Ä/a
1,5fach höhor a-ls das der Anfangsperiode
nach der Betoeiung. Vollbeschäftigung,
niedrige und stabile Marktpreise, Miete,
inklusive Wasser und Elektrizität, nur 4
bis 570 des Monatslohns betragend, kei-
nerlei Einkommensteuer - dies alles de-
währleistet den chinesischen Arbeitern
und Angestellten ein gesichertes Leben,
selbat wenn die Lähne nicht, hoch sind.

Abgesehen von der lohneinnahme
genießen die Arbeiter und Angestellten
Chinas noch eine allgemeine kostenlose
ärztliche Behandlung, Arbeitsschutz und
weitere Sozialeinrichtungen. Ob es um
Geburt oder um die Alten geht, ob urn
Krankheit, Unfall oder Inva,lidität - al-
Ies obliegt der staatlichen Ftirsorge.'Wenn 

zum Beispiel Arbeiter oder Ange-

stellte wegen einer Krankheit für ldngere
Zeit von dor Arbeit fernbleiben müssen,
kommt der Staat nicht nur ftir die ge-
samten Behandlungskosten der Betref-
fonden auf, sondern erhalten die Kran-
ken auch während ihrer gesa-rnten Be-
hendlungszeit je nach ihrem Dienstalter
40 bis 100% ihres ursprürrglichon Lohnes.
Bei Arbeitsunftillen wird der Lohn unee-
kürzt weitergezahlt. Arbeiterinnen u-nd
weibliche Angestellte genießen bei Ent-
bindulgen kostenlos Behandlung rmd
Krankenhausaufenthalt, dazu 56 Tage
Wöchnerinnen-Urlaub mit vollem Inhn.
Wenn Arbeiter und Angestellte in den
Ruhestand treten, beziehen sie entapre-
chend ihrem Dienstalter eine monatliche
Rente irr Höhe von 50 bis 85% ihres ur-
sprünglichen Lohnes. Die Familienange-
hörigen von Arbeitern und Angestellten
in Staatsbetrieben bezahlen die Hö.Ifte
der ärztlichen Gebühren. Die BeiträEe
zur Arbeit sversicheeung werden wedär
vom Lohn der Arboit€r und Andeetellten
abgezogen, noch von ihnen selbsi gezahlt.
Der Staat trägt die gesamten Ausgeben
dafi.ir. Gegenwärtig macht der jährliche
Betrag Chinas für Arbeitsschutz etwe
11%o und für andere Sozialeinrichtulgon
elwa 600 der Geoamtlohnsumme der Ar-
beiter und Angestellten aus.

Das Einkomrnen der breiten Massen
der Bauern nimmt ebenfalls stetig zu.
Die chinesiechen Bauern l i lren jah-rtau-
sendelang unter dem feudalen Ausbeu-
tungssystem und fristeten ein äußerst
ärmliches Dasein. Nach der Befreiun{
machr die land wirt sphs frl iche Pfoduk-
iion seit der Bodenaeform sowie der B€-
wegung de. ls.ndwirtschaftlichen Verge-
nossenschallung, der Bewegung zur Bil-
dung von Volkskommunen und insbeson-
dere seit der Großen Proletarischen Kul-
tuffevolution grötjere Fortschritte. Mit
Getreide kann China Bich gegonwärtig
nieht nur selbst versorgen, sondorn dar-
über hinaus auch staatliche Reeerven an-
legen. Auch viele Produl<tionsgruppen
und Ha.ushalte besitzen Reserveqetreide.
Zur Sicherstellung einer sysftmätischen
Einkommenserhöhung der Bauernmas-
sen hat der Staat eine Reihe von Maß-
nahmen getroffen; z- B. hat er mehrmals
den Aulkaufspreis für landwirtschaltli-
che Produkte und Nebonprodukte er-



rII--\

Wenn Sie mit der Bahn reisen,
sorgen auch wir für lhre Sicherheit.

PLASSER I THEURER ist dasführende Unternehmen
für die mechanisierte Gleiserhaltung.
Diese Maschinen tragen dazu bei, daß Eisenbahnen
immer schneller fahren können - und sicher.



höht, während er zugleich den Verkaufs-
preis ftir Industriewaren und insbesonde-
re Iandqrirtschaftliche Produktionsmittel
herabsetzte. C€genwä"rtig ist der Auf-
kaufspreis für die hauptsächlichen land-
wirtschaftlichen Produkte und Neben-
produkte - wie Getreide, ölhaltige Sa-
men. Hanf und Schweine - 90% höher
a.ls 1950, und der Verkaufspreis für Pro-
dultionsmittol - wie chemischen Dün-
ger, Insektizide urrd Dieeelöl - ist, ver-
glichen rAit 1950, um ein bis zwei Drittol
herabgesetzt. Auf dieeo Weiee wurde der
Preieunterschiod zwiechen landwirt-
schaltlichen Produkten und Nebenpro-
dukten einerseits und IndustrieorzeuA-
nissen anderseits - ein aus der Verdan-
genheit hinr,erlassenee ungerechtos Pieis-
veihä.ltnis - wesentlich verringort, Vor
der Befreiung mußlen die Biuern in
manchen Gegenden mehrere Dutzend
Pfund Getroide für oin Pfund Kochsalz
aufbringen, jetzt kostet ein Pfund Koch-
ealz etw&s mehr als ein Pfund Getreide,
Noch wichtiger ist es, daß der Staat be-
harrlich die Politik einer Entleetun{ der
Bauern verfolgt: Bei einer Steigcpung des
Ert rags erfolgi keinerlei Steuer'erhöhung,
so da0 mir dem Anwachsen der land.
wirtschaftlichen Erzeugnisse eine Erhö-
hung des Einkommens der Bauern sr-
chergestellt ist. Das Verhältnis zwischen
der Landwirtschaftesteuer und der rea-
len Produktion der Landwirtschaft ist
von 1270 im Jahre 1952 auf heute 6% se-
sunken. Außerdem srell! der Staat zur
Erwoiterung der Produktion jährlich
eine große Summe a.ls landwirtschaftli-
chen Fonds zur Verfügung, so daß die
kollektive kommuneeigene Wirtschaft
immer stärker und daJEinkommen der
Bauern ständig erhöht wird.

Im Zuge der Einkommens- und Kauf-
kraftzunahme hat sich der Lebenssran-
dard der städtischen und ländlichen Be-
völkerung beträchtlich verbessert: Der
Konsum von Fleisch, Eiern, Fischen, Ge-
flügel, Gemüse, Obst und Industriearti-
keln füLr den Haushalt er.ieg um ein
Mehrfaches, ja sogar um ein l/ielfaches
an,

Der Marktpreis für Getreide, Baum-
wollstoffe, Speiseö1, Kochsalz, Kohle,
Fleiech, Gemüse urrd andere Hauptkon-
sumgüter ist seit Gründung der Volksre-
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publik China über 20 Jahre lanÄ immer
stabil geblieben. AulJerdem isi dieser
Preis auch ziemlich niedrig. Bei Getreide
zum Beispiel beträgt der Landesdurch-
schnittspreis für Weizenmehl mittlerer
Qualität im Einzelhandel pro Kilogramm
36 Fen (1 Yuan : 100 Fen). für Reis etwa
28 Fen. Der Preis von Schweinefleisch in
großen und mittleren Städten beträAt
pro Kilogramm etwa 1.8 Yuan, währorid
der Preis von Rind- und Hammelfleisch
etwae niedriger als der von Schwerne-
fleisch ist. Bei Gemüse betrug in Peking
zum Beispiel der durchschnittliche Ein-
zelhandelspreis für verschiedene Gemü-
sosorten im Jahre 1973 pro Kilogramm
9Fen. Bei frisch verkauften Waren, wie
Wasserprodukten, Eiern und Obsr, wer
sen die Preise zwar eine kleine Schwan-
kung je nach Saison aul doch im Hin-
blick auf das ganze Jahr ist auch bei die-
sen Preisen kaum eine Schwankund fest
zustellen. Der Verkaufspreis .'erscli.de-
ner Industriekonsumgüter blieb stabil,
sank sogar allmählich. Trotz mehrmali-
ger Erhöhung des Getreideaufkaufsprei,
ses hälr der Sraat den Ger reideverkäufs.
pr€is gleichmäßig nicdrig und rrägr
selbst die durch die Differenz entstehen
den Verluste und die Verwaltungskoslen,
um den Lebensunterhalt der Stadtbevöl-
kenrrlg nicht zu be€inträchtigen. Zur La-
stenerleichterung des Volkes und zur He-
bung seiner allgemeinen Gesundheit hat
der Staat auch verschiedene Mare tren
Preis für Medikamente herabgeserzr.
Verglichen mit 1950 ist der Verkaufs-
preis für einige wichtige Medikamente
um 800/0 gesunken. Dies alles bietet ernen
krassen Gegensatz zum alten China mrt
seiner Inflation, den maljlosen Preisstei-
gerungen und unerträglichen Lebensver-
hältnissen der Volksmassen.

Die Geldinflation im alten China war
eine groteske Angelegenheit. Nach ihrer
Währungsausgabe im Jahre 1935 bis zu
ihrem Niedergang im Jahre 1949 führte
die reaktionäre Kouminlang-Regjerung
dreimal eine,,WährunAsrefo-rm"'durch.
Die Entwertung der von der Kuomrnlane
eingefilhrLen Papierwrihrung ..Fabii
nahm hektische Ausmalje an. 1937 ent-
sprachen l00,,Fabi" dem Werl von zwei
Rindern, abor nachdem 1948 die neue Pa-
pierwährung,,Djinyüsntjüan" he.ausAe-
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geben war, konnte man füLr den genann-
ten alten Nominalwert noch nicht ein-
mal ein einziges Reiskorn kaufen. Am
Vorabend der Befreiung war es dem
werktätigen Volk sogar mit einem Saek
voll BanknoLen nicht möglich. einige
Pfund Mehl zu erstehen. Im Zuge der
rasch in die Höhe schnellenden Preise
bereicherte sich das Häuflein der Aus-
beuterklasse auf Kosten der breiten Mas
s€n des worktätigen Volkes, die durch
Hungersnot und a.ndere Bedrängnrs rm-
mer mehr in den Sumpf des Elends ge-
riete& Nach der Gründung des Neuen
China im Oktober 1949 wurde die von
der alten Geeellschalt hinterlassene In-
flation rasch zum Stillstaid gebracht
und eine stabile Währung geschaffen -
ein wichtiger Faktor für die Stabilisie-
rung der 

'Warenpreise 
und zur Sicherung

oowie schrittweisen Verbesserung des
Lebensunterha.lts des Volkes.

Im alten China waren in den Städten
obendrein die WohnverhältnisBe ein dro-
ßes Problem. Die breiten Werkrätig1n-
massen lebten in verwahrlosten, baufülli-
gen Wohnvierteln - viele in Slums, wo
sie in verwitterten Schuppen hausten
oder einfach jah.aus, jahrein unter
Dachvorsprüngen oder am Straßenrand
zusammengedrängt dahinvegetierten.
Seit der Befreiurg hat der Staat planmd-
ßig reue Wohnungen gebaut, und die
Wohnverhältnisse der Werktätigen wur-
den damit wesentiich verbessert. Bei-
spielsweise sind in Peking, Schanghai
und Tientsin jeweils Millionen von Ar-
beitern und Angestellten mit ihren An
gehö.igen in neue Wohnungen eingezo-
gen. In zahlreichen Städten übertrifft, die
neuerstellte Wohnfläche bereits ber wer-
tem das vorhandene alte Wohngebiet.
Nehmen wir Peking, diese s,lte bekannte
Stadt, als Beispiel: Im Laufe von 500 Jah-
ren vor der Befreiung kam die gesamte
Wohnlläche auf 13 Millionen Quadrat-
meter. Nach der Befteiulg sind mehr als
20 Millionen Quadratmeler hinzugekom-
men. Die Stadt Guangdschou (Kanton)
und andere Städte errichteten neue
Wohnviertel für Fischer, die seit Genera-
tionen auf dem Flulj in kleinen Hausboo-
ten wohnten: sie erhielten nun einen
ständigen Wohnsitz an Land. Ihre Kin-
der können in ihrem Wohnbezirk zur
Schule eehen uld die alten Leute sich an

Land lhres Lebensabends erfreuen.

China ä.ndert gegenwärtig gerade
schrittweise den aus der Vergan€ienheit
stammenden Zustadd der Armut llnd
Rückständigkeit. Die Hauptlebensbedürf-
nisse von 700 Millionen Menschen sind
nun gesichert. Die breiren Massen der
Bevölkerung haben genug zu essen und
besitzen ausreichende Bekleidung, haben
Arbeit und braur"hen nicht um Preisst"i
gerung und Geldentwertung zu bangen.
Sie können sich eines sicheren und ange-
nehmen Lebens erfreuen und sehen, daß
das Leben von Tag zu Tag besser wird,
wa6 in der alten Zeit niemals möglich ge-

aus: Dscheng Schi -

Kurzer Abriß der Wirtschaft Chinas

Verlag tür fremdsprachige Literatur, Peking 1974



Kuo Ning, Peking
DAS NEI'E CHINA EAT FREI'NDE

IN AIJIJER WETJT

Am Abend der. GrüLrrdurg dor Volks-
republik China im Oktober 1949 erklärte
der Vorsitzende Mao Too-tung in serner
Eröffüun gorede zur ers(en Plenareossion
der Politiechen Konsultativkonferenz des
chineeisch€n Volkesr ,,Wir sind ge€int
und habon durch den Volkebe$eiunps-
krieg und die große Volhsrevolurion äie
äußeren und inneron Feinde vernichtet.
Wir proklamieren die GrüLndung der
Volksrepublik China... Unsere Revolu-
tion hat die Sympathie urrd den Beifall
der breiton Massen des Volkee der san-
z€n W€lt gefunden, und unsere Freu;de
sind ilr aller Welt."

Wä]trond des letzten Vierteljahrhun-
dert€ hat das Neue China mehr und
mehr Fbeunde gewonnen, indem es die
revolutionäre Linie des Vorsitzenden
Mao in der Außenpolitik durchgefüürrt
hat. Die Handvoll Imperialisten, die dem
chineeischen Volk feindlich gesinnt sind,
vereuchte auf verschi€densten Wegen dq.s
neus China nach eeiner Grittdung zu
ieolieren, und der Sozialimperialismus
hat s€it 1960 weitgestreuto Ani-China-
Ahtivitäten ges€tzt und das AuJJerste ge-
tan, diese€ Land herabzusetzen. Das alles
konnte aber den Fortschritt des neuen
China in außenpolitischer Hinsicht nicht
verhindern.

Bald nach Beinei Gründung nahm
das Noue China diplomatische Beziehun-
gen zu vielen Ländern auf. Die 26. Gene-
ralversammlung der Vereinten Nationen
nahm 1971 mit der überwältigendon
Mehrhsit von 76 Stimmon einen dernern-
samen voracnlag lubanrens, AtElertens
und von 21 weitoren Nationen an, der
Chinss largo verenthalteno, legitime
Rechte in don Vereinten Nationen wie-
derherstellte und die Chiang Kai-shek-
Clique aus den Vereinten Nationen ver-
trieb. Da,s erwoiterte Chinas Beziehun{en
mit anderen Löndorn urld zeigt, daßäie
Entwicklurg freundschaftlicher Bezio-
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hungen mit dem chinesischen Volk ein
allgerneines Bedü,rfiris aller Völker der
Welt ist urld daß dieser hidtorische
Tbend von niemandsm aufgehalten wer,
oen Kann.

Bie zum September 1974 haben 9?
Länder odor Regionen diplomatische Be-
ziehungen mit China aufgenommen.

-Vierundsiebzig davon taten das nach
1970. Dae bedeutet, daß die Zahl der
Länder und R€gionon, die diplomatische
Verbindungen mit China aufgenommen
haben, sich in weniger als fünf Jahren
verdoppelt hat.

Nach der Vertreibung der Chiang
Kai-shek-Clique haben die meisten Hilfs-
orga,ne der Vereinten Nationen rmd eine
betröchtliche Anzahl anderer internatio-
na.ler Organisationen, nach und nach,
China seins legitimen Sitze eingeräumt.
Im November 19?3 traf die Föderation
der Asiatischen Spiele die Entscheidurg,
die Chiang Kai-shek-Cliquo auszuschlie-
ßen und b€stätigte die Allchinesische
Sportöderation als Vollmitglied. Zu-
nächst nahmen Sportlor aus dem Neuen
China an den ?. Asiatischen Spielon teil,
die im September diesos Jahres in Tehe-
ra.n abgehalten wurden, Mit Untorstüt-
zung zahlreicher befreundeter Ländor
haben neun Asiatische Sportorganisatio-
nen oine nach dor anderen die Chiang
Kai-shek-Clique vor kurzem vortrieben
und die entsprechenden Sportorgani8a-
tionen der Volksrepublik China als Voll-
mitgliedor bestätigt. Alle Völker der
Welt, die für Gerechtigkeit einrreren,
sind der Meinung, daß es nur ein China
gibl und daß die Provinz Ta.iwen ein Lrn-
veräuiJorlicher Bestandteil der Chinesi-
schon Volksrepublik ist. Mt der energi-
sch€n Verurteilung und Opposition des
chinesischen Volkes und den revolutionä-
ren Völkern der Welt konfrontiert, hat
die Handvoll antichinesiecher Elemonte
eine schmähliche Niederlag erlitten in
ihrem Versuch, ,,zwei China" oder ,,ern
China und ein Taiwan" zu kreieren.

Nun gibt es zwiechen dem Neuen
China und zahlreichen Ländern und Re-
gionen der Welt einen umfassenden Kon-
tekt von Volk zu Volk. Nicht wenider als
150 Länder und Re$onon der Welt
haben Handeleboziehungen mit dem
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Neuen China. Alljährlich kommen die
verschiedensten Delegationen und Men-
schen aller Stände zu Tausenden naeh
China zu Besuch, welches wiederum
mehrere- hundert Sport-, Kultur-, Ge-
sundheits- und Freundschaltsdelesatio-
non in andere Lärder schickr. DaJ An-
wachsen der Handelsbeziehunden und
das Ansteigen der Freundschaftsbesuche
haben entschieden dazu beigetragen, die
fceundschaftlichen Verbindungen zwr-
schon dem chinesischen Volk und ande-
ren Ländern zu konsolidieren.

Den Lehren des Vorsitzenden Mao
zufolgo unterstützt das chineoische Volk
don proletarischen Internationalismus
und steht auf soiten des Proletsriats, der
rurterdrückten Nationen und Völker der
Welt und der breiten Massen des Volkes,
die rnehr als 90 Prozent der Weltbevölke-
rung ausmacherl In gegenseitiger Sym-
pathiebezeugung und Unterstützung
maxschieren das revolutionäre chinesi-
sche Volk und dio Völker aller anderen
Länder gemeins&m vorwärts.

Das sozialistische China hat ständis
daran gearbeireL, seine revolur ionärä
Freundschaft und kdmpferische Solidari-
tät mit den sozialistischen Bruderlän-
dern auf der Basis des Marxismus-Leni-
nismus und des Proletarischen Intern&-
tionalismus zu konsolidieren. In ihrem
gemeinsamen Kampf gegen den Tmperi-
alismus und modernen RevisionismLrs
haben China und die echt Merxistisch-
lenistischen Parteien und Organisationen
anderer Länder ihre Solidarität und
wechselsciri ge Untefs( ützung gefesrigr.

China und andere Entwickluneslän-
dcr in Asien, Afrika und Lareinanierika
gehören zur Dritten Welt. Diese Länder
und ihre Völker sind Waffenksmeraden
an derselben Front im ständigen Kampf
gegen Alt- und Neokolonialismus, Impe-
rialismus. Rassismus. Zionismus und He-
gemoniestreben, und sie haben alle mit-
einander eine kämpferische Freundschaft,
geschloseen durch ständige wechselseiti-
ge Untersiützung und Hilfe. Während
der Sondersitzung der Generalversamm-
lung der Voreinten Nationen über die
Probleme der Rohstoffe und EntwicklunE
und während der Seerechtskonferenz dei
Vereinten Nationen, die 1974 abgehalten
wurde, 6owie in einer Reihe von inlerna-

tiona.len Auseinandersetzungen kämpfte
China Schulter an Schulter mit anderen
Ländern der Dritten Welt, indom es sich
gegen die Ausbeutung, Kontrolle und
Einmischulg in der Dritten Welt seitens
der Supermächte stellte. 1974 starrelen
Regie.ungschefs von 13 Ländern aus der
Dritten Welt China Besuche ab. Insbe-
sondere besuchten viele Staatsobe.häup-
ter afrikanischer Länder China. Alle
diese Besuche brachten befriedi{ende Er-
gebnisso. Des ist eine kolossaG Unter-
stützung und eine Ermutigung ftir das
chinesische Volk.

Weiters hat China politische, wirt-
schaft,liche und kulturelle BeziehunEen
zu Ländern der Zweiten Welt auf der Ba-
sis der Fü(If Prinzipien der friedlichen
Koexistenz entwickelt. Der zivile Luft-
fahrtdienst zwischen China und Japan
ist ailäßlich des zweiten Jehrestages der
Aufnahme diplome-tischer Beziehungen
zwischen diesen boiden Ländern Ende
September dieses Jahres eingerichtet
worden. Die 2,6 Millionen Besucher der
Ausstellung der Volksrepublik China, die
im Juli und August dieses Jehres in Osa-
ka abgehalten worden ist, zeigen vom
heftigen Wunsch des japanischen Volkes,
mit dem chinesischen Volk Generation
von Generation freundschaftlich auszu-
kommen.

Es gibt auch zunehmende Kontakte
zwischen dem chinesischen Volk und den
Vereinigten Staaten, seit das Tor zu
sino amerikanischen Beziehungen geöff-
net wurde. Vor kurzem ist eine amerika-
nisch-chinesische Freundschaftsgesell-
schaft in den Vereinigten Staaren gegrü-n-
oea worden.

Das chinesische Volk ist sehr dank
bar für die Sympathie und Unterstüt-
zung, die ihm von den VöIkern der ver-
schiedensten Ldnder vor und ng,ch dem
Sieg der chinesischen Revolution entge-
gengebracht wurde und wird. Es wird
nicht versäumen, den freundlichen Er-
wartungen der Völker der verschieden-
sten Ldnder zu entsprechen.

In Übereinstimmund mit dor In-
struktion des Vorsitzendlen Mao ,,Grabt
tiofe Tunnels, speichert überall Getreide
und stlebt nie nach Hegemonie" ist Chi-
na keine Supermach!. noch wil l es je eine
werden. Es unterstützt entschlossen die



Kärnpfe aller unterd.rückten Völker und
Nationen, danit Bie ihre nationa.le Unab-
haingigkeit gewinnen und erhalten, ibre
nationale Wirtschaft aulbauen und dem
Kolonialismus, Imperialismw urrd Hege-
moniestreb€n entgegentreten können.

Die Große Proletaxieche Kulturrevo-
lution, die in den letzten Jahrsn in China
vonstatton ging, und jetzt die Kampagx€
der Kritik an Lin Piao und Konfuzius,
beidee zielt darauf ab, eine kapitalisti-
€che Restauration zu verhindern und ist
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eine Sicherung dafür, daß China nie
mehr eoine Farbe wechseln uld ich
immer 6uf seiten dor unterdrückten Völ-
ker und Nationen stehen wird.

Das chinesieche Volk wird seine Ei-
nigkeit mit den Völkern der verschioden-
sten Ländei bekräftigen, insbeeondere
mit den Lärdern der Dritten Welt, und
mit a^llen Krä-ften einen, was goeint we!-
den kann, um neue Siege zu eFingen im
Kampf gegen Kolonialismus, Imperialis-
mu€ und Hegemoniestreben.

eitte vormerken!

J$nrflJN[flmgfisXfesffi
( chinesisches Mondneujahr )

2o.Februar',75
musikalisch-fol kloristisches Prog ramm

chinesisches Buffett
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AKTIVITATEN DEB öSTERREICHISCHEN GESELLSCHAFT
FÜR cHINA-FORSCHUNG AUS ANLASS DES 25-JAHR-JUBILAUMS
DER VOLKSREPUBLIK CHI NA

WIEN
Festabend der Osterreichischen Gesellschafl lür China-Forschung

lm Gri l lparzersaal des Palais Palffy eröttnet Arbeiterkammerpräsident Ing Wilhelrn Hrdl i lschka, Vize-
präsident des Kuratoriums der ÖGCF, eine Ausstel lung ,,China in Kunstphotogräphle" Diese Bilder des
Japaners l i j imä wurden der ÖGCF von der Japanisch-Chinesischen Freundschattsgesellschaft in Tokio
zur Verlügung gestel l t .

Als symbolisches österreichisches Geschenk zum chinesischen Jahrestag enthüll t  Präsident
Hrdli tschka das neugeschaffene Aquarell  von Ludwig Jorda ,,Tor des h mmlischen Friedens" und l iesl
Burgschauspieler Peter Jost das Gedicht ,,Tien An lvlen" von Hsü Dschi-siu (Vivien Pick) in der Nach-
dichtung von Barbara Frischmuth.

Nach dem Rundgang durch die A!sstel lung. zu deien Eröl lnung neben öslerreichischer Prominenz
zahlreiche Vertreter des diplomatischen Korps, unter ihnen der chinesische Botschafter mit den Bot-
schaftsräten seiner Mission, erschienen waren, versammelten sich die Gäste im Beethovensaal zu
eiaem Kullurabend. Dle chinesische Pianist in Frau Huang Wan-l ian präsenliert moderne chinösische
Musik. der österreichische Bariton Gerhard Hörl singt Lieder in chinesischer Sprache ( ' ,Der Osten ist
rol"), Burgschauspieler Peter Jost l iesl Gedichte von Du Fu bis N4ao Tse-tung

WIENER NEUSTADT
lm städtischen Kulturzentrum, der ehemaligen Kirche St. Peier an der Sperr, wird eine Ausstel lung chi-
nesischer Plakate gezeigl. Unter den Veranstaltern und Gästen t inden sich derchinesische Botschafter
mit Gatt in, Bürgermeister Or. Hans Barwitzius, der Stadtrat für Kullur und Leiler der Zweigstel le des
ÖGCFin Wiener Neustadt, Dr. Norbert Wittma nn, der Vorsitzende derOGCF, Vizekanzlera D DDr'Bruno
Pittermann und Generalsekretä. Dr. Gerd Kaminski.

INNSBRUCK
lm Rahmen einer China-Woche zeigt die Zweigslel le Innsbruck der OGCF lm Trroler Volkskunslmuseum
eine Ausslel lung chinesischef Scherenschnitte. Die China-Woche steht unter dem Ehrenschulz von
Landeshauptmann ÖR Wällnöier und BÜrgermeister DDr. Lugger, welcher die Ausstel lung eröffnet Han-
delsrat Zhen von der chinesischen Botschalt in Wien ist mit Begteitung z! dieser Veranstal lung nach
Innsbruck gereist.

lm Verlaule der China-Woche f inden im Theater am Landhausplalz zwei 14ult imedlenabende slalt und
wird im Forum-Kino der chinesische BallettJi lm ,,Das rote Frauenbatai l lon" gezergt

KLAGENFURT
Zü einem chinesischen Filmabend lädt die Zweigstel le Klagenturt in das StadlhaLls ein Dr' Gerd Ka-
minski. Generalsekretär der OGCF, releriert vorher zum Thema,,Der Aufbau Chinas" Anschließend wer-
den die nach Klagenfurt gereislen Vertreter der Kulturablei lung der chinesischen Botschaft gemeinsam

mil Wilhelm Sabitzer und Ing. Kastner vom Europahaus Klagenfurt {als [r i tveranslalter) und Dr' Käminskj
von Bürgermeisler Dr- Guggenberger empf angen.

GBAZ
Aus Anlaß des Jahrestages, bedingl durch die steir ischen wahlen iedoch elwas späler, veranstalten die
ÖGCF, Zweigstel le Graz, und die Steiermärkische Sparkasse gemeinsarn eine 14 Tage lang geötfnete
Fotoausstel lung über China, die von ca.30 ooo Personen gesehen wird

Die chinesische Botschaft wird bei der nach Begrüßungsworten des lei lenden Direktors der Sparkasse,
Dr. Heidinger, di.rrch Oberregierungsrat Dr. Harring vorgenommenen Eröffnung durch Handelsrät Zhen
und dem Beamten in der Kullurablei lung der Botschalt Li A!hua vertreten.
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Harry Sichrovsky, Wien
25 JAHRE

VOLI$REPUBLII( CHINA

Mittagsjournal des ORF, Dienstag 1.
Oktober 1974

Was der dama.ls Ssjijlrige Ma.o Tse-
tung an jenem 1. Oktober 1949 vor dem
Tor dos himmlischon Friedens im Herzen
Pekings der Welt als Volksrepublik pro-
klamierte, ws,r nichts als ein chaotischer
Trümmerhaufen, 30 Jahre Kriee und
Bürgerkrieg waren zu Ende. Mill ionen
Menschen waren getötet und verwundet,
mehr Mllionen hungerten. Die Land,
wirtschaft war verwüstet, die junge In-
duBtrie zerstört, die Verwaltung zusam-
mongebrochen, die dürftige InfrastruJ<tur
nicht mehr vorhanden, die Nation Ae-
spalten. Selbst im Verglcich mit dem tra-
ditionellen Elend Asiene hatte China
Jahrhrnderte aufzuholen.

'Wer 
heute aus asiatischen Nachbar-

ländern nach China kommt, kann die
Verwandlung nicht fassen. Der Hunger
ist gebannt, die tägliche Schüssel Reis
gesichert, Produktion r-rnd die Versor-
gung der Bevölkerung funktionieren -
wa,s das sowjetische System in 50 Jahren
nicht erreicht hat. Die Menschen haben
Kleidung, Wohnung, Arbeit, ärztliche
Betreuung. Aus dem dumpf dahinvege-
tierenden, zerlumpten, ignoranten Kuli
ist ein Mensch geworden, selbstbewußt,
stolz auf seine Nation, die sich zuln er-
stenmal geeint, zentrs.l regiert, der Welt
präsontiert, nicht mehr Spielball fremder
Mächte, nicht mehr Ausbeutungsobj ekt
ausländischer Handelsherren.

China, einst das Paradies aller Laster
ur1d Verbrechen, ist zum saubersten und
ohrlichsten Land geworden, ohne Prosti-
tution und Rauschgift, zu dem Land, in
dem man Wohnurg und Koffer unver-
spent stehen lassen kann, zu ernem
Land, in dem kein Mensch ein Trinkpeld
annimm!. Trocz gller inneren Unru-hen
- die wir im Westen oft mißverstehen -
stellt China in unserer Welt von heute
einen Fels der Srabilität dar - ohne
Ausla"rrdsschulden, ohne Inflation, mit
einem seit Jahrzehnten unveränderten
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Preieniveau. Das chinesische Experiment
übt seine Anziehungskraft auf eine ganze
Generation im Westen aus, die den
Krankheiten urrserer Konsumgesellschaft
zu entfliehen sucht und Hoffnung aus
dem Pekinger Modell schöpft, welches
freilich als zutiefst nationales Unterneh-
men in keiner Weise übertragba.r ist.

Denn Mao Tse-tung und seine Mann-
schaft haben den Versueh gewagt, erst-
mals in einem asiatischen, halbfeudalen
Bauernland einen marxiatischen Staat zu
errichleo. Sie wsren gezwungcn. zu im-
provisieren und zu experimentieren. Und
sie haben sich dabei nicht nur von der
sowjetischen Schablone freigema.chr,, son-
dern glauben auch, in der Kulturrevolu-
tion d&s Instrument gefunden zu haben,
um die bibokratische Degeneration ihrer
Revolution zu verhindern, und jenen
neuen MenBchen schalTen zu können, der
- voll von Tugenden und frei von La-
stern - dpr menschlichen Narur zu wi,
dersprechen scheint und der dennoch
Leitbild aller Philosophen gewesen ist.
Der Preis fiir all das mag freilich auf
einem anderen Blatt stehen und läßt die
Frage nach den Opfern stellen, auch
wenn uns aus völlig anderen Verhältnis-
sen heraus, weder ein Vergleich noch ein
Richtsprueh zustehen.

Mit der gleichen Zielstrebigkeir geht
China seinen außenpolitischen Weg mit
e ine r  F lex ib i l i t ä t ,  d ie  l r o rz  revo lu l i onä re r
Terminologie von Realismus und tiefem
Verständr-lis für die Weltsituation getra,
gen ist. Nach jahrzehnlelanger I;ol ierung
spielt China als Anwalt der dritten Welt
eine Hauptrolle, ist Großmacht und
Atommech t ,  ohne  m i l  dem Make l  e ine r
Supermacht behaftet zu sein, weil es
selbst noch Entwicklungsland ist. Durch
die Normalisierung mit den USA hat Pe-
king, unter Ausnützung der Widersprü-
che zwischen Moskau und Washington,
die Gefahr eine6 2 Fronlenkrieges ge-
bannt. Die ungesunde Bipolarität ist
einer Dreipoligkeit gewichen - und wür-
de sich nach chinesischen Wünschen mit
Japan und Europa zu einem fünfpoligen
Gestirn auBweiten.

Im Lichte dieses chinesischen Kamp-
fes um Selbstbehauptung gewinnt auch
der urls fremde Personenkult um Mao als
realpolitigche Waffe einen anderen Sinn.
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Der sorvjetisch-chinesische Konflikt
hat nicht nur ideologisches Prozellan zer-
schlagen. Etwa die Ttrese, daß Kriege nur
der Macht- uIId Profrtgier de6 Kapitalis-
mus entspringen und kommunistische
Staaten als ein einig Volk von Brüdern
den ewigen Frieden garartieren w-ürden.
Al jenem 1. Oktobor vor 25 Jahren er-
atand einer verdutzten Well nooh eine
ganze andere ViBion, die die menschliche
Vorstellungskraft zu übersteigen schien
- von einem ulbezwingbaren Giganten,
von March und Donau vor den Toren
Wiens bis zum Gelben Meer und dsn Ge-
wässern A.laskas reichend, mit einein-
halb Milliarden Menschen. Dieser mono-
lit ische Koloß, nur dem Weltreich eines
Dschingis-Khan vergleichbar, hätte frü-
her oder später der Welt seinen kommu-
nistischen Sieg-Frieden diktiert. Wenn
es a.nder6 gekommen ist, so vielleicht
deshalb, weil China mit geinem Aus-
bruch aus der sowietischen Oberherr-
scheft dem Weltfrieden einen Dienst ge-
leistet hat, den wir in seiner ganzen hi-
stodschen Tragweite noch gar nicht
meBsen können.

Helmut Opletal, Peking

BßIEFE AUS PEI(ING

Seit Oktober ist wioder eine größere
Gruppe aueländischer Studenten an der
Peking-Universität, etwa 120 unter den
7000 chinesischen Studenten, und schon
vom eraton Tag an erklärten uns dte ver
antü/ortlichen Lehrer, wir sollten so so-
wie möglich in das chineeische Studen-
tenleben integriert worden.

Die unterschiedlichen Studienbedürf-
nisse und Lobensgewohnheiten setzen
natürlich Grenzen dabei, teilweise sehr
enge Grenzen, aber . . . hier ein wenig, da
ein wenig, man merkt gar nicht, wie
schnell man neue Verhaltensweisen an-
nlmm!.

Auch ajr der wesentlichsten Erneue-
nrrlg im Studienbetrieb nach der Kultur-
revolution, den ,,Studien der offenen
Tür", sollten wir teilhaben. Für den
Spätherbst waren zwei Wochen Aufent-
ha.lt in der Fabrik angesetzt, eine kürze-
re Zeit als üblicherweise für chinesische
SLudenten. aber im Prinzip haLLen wir
die gleichen Tätigkeiten und Aufgabeni
Verbindung des Studiums (in unserem
Fall chinesische Geschichte) mit der Pra-
xis: Wie sieht die Fabrik6geschichte aus,
wie betreiben die Arbeiter Geschichts-
studium?

Hier einige Auszüge aus meinem Ta-
gebuch:

30. Oktober:
Nach chinesischer Studententradi

tion schnüren wir ulser Bettzeug zu
einem kompakten Paket und leden es auf
den Lastwagen. lm Bus fahren wir -
wir, das sind etwa 20 Geschichtsstuden-
ten, uns€re Lehrer und ulsere chinesi-
schen Zimmerkollegen - in die Lokomo-
tivfabrik ,,2. Juli" in Tschang Hsin Diän,
30 Kilometer südlich von Peking in erner
eufsteigenden Industriezone.

Wir wohnen im Gästehaus der
Fabril<, das früher den sowjeiischen Ex-
perten diente. Die Zentralheizung ffndet
besonderen Zuspruch, da gerade die erste
winterliche Kältewelle eingesetzt hat.



Der stellvertrctende Vor€itzende deg
R€volutionskomiteos orläutert uns die
Geschichte und die augenblickliche
Situation des Betriebes: 1901 gegrihdet,
damals als Reparaturwerkstätte im Besitz
der französiechen urrd belgischen Eisen-
bahngesellochaft. In den frtiLhen zwanziger
Jahron war aie Zentrum der Arbeiterbe-
wegung, Mao Tse-tung kommt 1918 und
1919 pereönlich zweimal zur Inepektion.
Später fällt der Betrieb unter die Verwal-
tung do! Kuonintang-Rogierung und der
jep&nischen Besatzer, 1948 wird er von den
kommunistischen Truppen übernommen
und später dem Verkehrsministeriurn
unterstellt. Seit der Kulturrevolution be-
findet sich die Fabrik, die heute f6st
10.000 Arbeiter beschäftigt, in einem
Umstellungsprozeo von dor Reparatur-
werkstätte auf die Produktion von Dio-
s€llokomotiven. Drei Prototypen laufon
schon auf Chinas Eisenbahnschienen.

Am Nachmittag haben wir Gelegen-
heit, die Werkhallon zu besichtigen . . .

31. Oktober:
Unser ereter 

'Werktag. 
Um halb acht

Uhr früh marechieren wir in den dunkel-
blauen Montuien, die wir für zwei Wo-
chen ausgehändigt bekommen haben, auf
unsere Arbeitsplätze. Jeweils ein chinesi-
scher Stud€nt, ein Ausländer urrd ein
Lehrer eirrd einem Arbeiter (..Meister")
zugeteilt. Ich bin in der werkBtätte für
Getriebeteile. Meister Tsao erklärt uns
unsere Aufgabe und die Funktion der
Werkstücko, die qrir bearbeiten sollen:
Wir reinigen, feilen und montieren
Zahnräder und Kugellager füLr das Ge-
triebe der neuen Diesellokomotivo,

Meister TBao iet 35 Jahre alt, verhei-
ratet und he,t zwei Kinder. Die Frau ar-
beitet in der gloichon Fabrik, beide woh-
nen in einer Mietwohnung nur wenige
Gehminuton vom Arbeitsplatz, aber die
Kinder sind bei der Großmutter in Pe-
king. Fachschule hat Meieter Tsao keine
besucht, er bositzt aber schon über 15
Jahre Fabrikserfahrung, iet Parteimit-
glied und leitet gelegentlich d&s politi-
sche Studium nach Arbeitsschluß um
halb fürf.

1. November:
Drei pensionierte Arbeiter erzäIlen

von der frühon GowerkschoftBbewegung
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und dem großen Eisenbehnstreik 1923,
nachdem das Werk benannt ist und an
dem sie persönlich toilgenommen haben.
Surl Mao-lin, dem frü]reren Propaganda-
leiter der GewerkBchaft (vor 1927),
merkt man seine 73 Jahre nicht an. Fast
drei Stunden spricht er ohne Konzept
über die Eroignisse, die mehr als fünfzig
Jahre zurückliegen und erinnert sich
auch al die kleinsten Details. Am Nach-
mittag kommen sie noch einmal, urn ul-
aere Fregen zu beantworten und mit uls
zu diskutieren. Sie bringen noch zwei
weitere pensionierte Arbeiter mit, einer
davon 88 Jahre alt, er hat in seiner Ju-
gondzeit schon den Boxeraufstand miter-
lebt. Für seine Tätigkeit in der Arberter-
bewegung aaß er auch im berüchtigton
Gefängnis von Baoding, ai Händen, tr'ü-
ßen und Ha.ls gefesselt. Ein Stück leben-
de Goechichte steht vor uns.

2. November:
Die mitgekommonon Lehrer halten

vier Stunden Geochichtsunterricht über
die antikonfuzianislischen Tendenzen in
der Taiping-Revolution.

Am späten Nachmittag steht dio
Teilnahme am,,freiwilligen Sonderar-
beitseinsatz" auf dem Progiamm. Ein- bis
zweimal im Monat leisten die Werksan-
gehörigen am Samstag nach Arbeits-
schluß einige Stunden unbezahlte Ex-
tra,arbeit. Das derzeitige Projekt rst em
StraßenBtück, das ein neues Wohnviertel
mit der Hauptstraße verbindon wird.

Mit der Eieenbahn sind etv/a 10
Waggonladungen Schotter herange-
bracht worden, die entladen uld zur
Baustolle transportiert werdcn müssen.
Zum erstenmal kann ich mir al Ort uIId
Stelle ein Bild davon machon, was es
heißt, mit einem Mnimum an Werkzeu-
gen und technischem Aufwand größere
Arbeitsvorhaben zu bewälti gen.

Viertausend Arbeiter und Familien-
angehörige sind ausgerückt, mit Schau-
feln, Karren, Kübeln, Holzkistchen und
wag immor ebon a-ls Behälter dienen
kaln; mrr wenige Lastwagen sind mit im
Einsetz. Die Lautsprecher bringen pau-
senlos anfeuerndo Musik, zwischendurch
werden Aufrufe der einzelnen Arbeitsbri-
gaden verlesen.

Ein Zug pensioniertor Arbeiter mar-
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schiert ebenfalls zum Einsatz, im Gleich-
schritt hinter der roten Fahne, auch je-
der von ihnen trägt eine Schaufel über
die Schulter. Der 88jährige von gestern
ist ebenfslle dabei.

Die Arbeit ist gut organisiert, immer
neue Dreiermarrnschaften werden zum
Karrenschieben eingeteilt, ein rotes
Fä]rnchen wird auf den vollen Wagen
a.ufgesetzt, und irn Laufschritt geht es die
Febrikstraße leicht bergauf zur Baustelle.

3. November:
(Arbeit im Betrieb) . . .
4. November:

,,Sonntag." Eigentlich ist os Montag,
aber viele Betriebe haben den arbeits-
freien Tag auf einen Wochenta.g verlegt,
um den Ansturm auf Geschä"fte, Parks
und Massenverkehrsmittel ein wenig zu
vermindern.

5. November:
An Vormittag kommen zwei Arbei-

ter im mittleren Alter in das Gästehaus
urd erzfilen uns über das armselige Le-
ben, die Ausbeutung urld Not, die ihre
Familien in den dreißiger und vierziger
Jahren erlebt haben.

Am Abend setzen wir (die ausländi-
schen Studenten) uns zu einer Diskus-
sion zussmmen, ein wenig Unzufrieden-
heit über die Programmgestaltung macht
sich breit: zu viele Vorträge, und in den
Vorträgen zu viele Allgemeinplätze, die
wir achon firnfzehnmal gehört haben.
Wir möchten, da wir schon Gelegenheit
haben, zwei Wochen in der Fabrik zu
sein, ein wenig über spezifische Probleme
der Industrie, der Betriebsverwaltung,
der jüngsten Betriebsgeschichte erfahren.
Und wir würden gerne in kleineren,
nach Interesse unterteilten Gruppen
mehrere Tage hindurch denselben Pro-
blemkreis untersuchen.

Wir verfassen einige Vorschläge und
laden die Lehrer, die ft ir die Organisa-
tion verantwortlich sind, zur Diskussron
ein.

6. November:
Am Vormittag besprechen wir mit

den Lehrern und chinesischen Studien-
kollegen die erste Woche unseres Fs,-
briksaufentha-ltes. Am Abend bekorlrlen

wir Antwort auf unsere Voßchläge. Das
mit den kleinen Gruppenarbeiten klappt
nicht. aber zu den Thpmen, fur die wir
Interesse bekundeten, werden jeweils
Vorträge und Gesprdchsmöglichkeiten
angesetzt. Wir sind nicht hundertprozen-
tig zufrieden, aber des isL eLwa. was wir
erwartet hatten.

7. November:
Vormittags haben wir drei Stunden

Geechichtsunterricht. Ns,ch der Mittags-
pause sind wir von der ,,Theoriegruppe"
der Fabrik zul Teilnahme srr einer Ar-
beitssitzurg eingeladen. Die Gruppe refe,
riert eine kritische Analyse und Verur-
teilung des,,Schen Tung Schi", ein kon-
fuzianisches Gedichr aus der Sung'Zeit.

Außer dieser Elite-,,Theoriegruppe"
auf Gesamtbetriebsbasis gibt es noch
Gruppen in jeder Werkstatt und in den
Büros; insgesamt 400 Werktätige erhal-
ten jede Woche einen Nachmittag lrei
zum gruppenweisen Srtrdium der marxi-
stischen Grundliteratur und der Werke
Mao Tse-tungs. Im Augenblick werden
auch, im Zusammenhang mit der Kam-
pagne gegen Konfuzius, die klassischen
Bücher r.rld Gedichte neu bewertet und
mit neuen Almerkungen versehen, so
wie wir es in,,unserer" Theorie-Gruppe
miterlebt hatten.

8. November:
Bericht und Diskussion über die Pla-

nung und technische Innovation im Be-
trieb. Das ,,Drei-in-Eins" Prinzip wird
erläutert, Seit der Kulturrevolution be-
sorgen Arbeilsgruppen aus lngpnjeuren
(- Hochschulabsolventen), Kedern und
Arbeitern die technische Ausa.beitung
und Planung.

9. November:
Die Arbeitsgruppe ,,8. Mär2", dre nur

aus Frauen besteht, referiert über spe-
zielle Probleme der Emanzipation und
der Frau am Arbeitsplatz . . .

10. November:
Drei Mitglieder der Partei- und Be-

triebsleitung erläutern un6 Entschei-
dungsprinzipien (,,.Alle wesentlichen Be-
schlüsse müssen vom Parteikomitee ge-
nehmigt werden..."), organisatorischen
Aufbau und wirtschaftliche Verwaitung



der Fabrik: wio rvird der Plal eretellt,
wie wird der Gowinn verwendet, wie
wird investiert ulrd abgeschrieben. Eo ist
eigentlich die fTuchtbringendste Diskus-
sion unseros Aufentha.ltes, was reine
Sachinformation anbelangt.

Am Nachmittag sind wii zum letz-
tenmal in der Werkhalle und verabschie-
den ung von den Arbeitskollogen mit
einem Ständchen.

11. November:
Am Vormittag wird nochmals die

Gewerkschaff,sbewegung def zwanziger
Jahre diskutiert. Nach der Mittagepause
besuchen rvir den qroßen Werkskinder-
garten und bereiten don Abschiedsabend
im Arbeiterklub vor. Zusammen mit der
Kulmrrruppe der Fabrik sollen wir ein
künstlerisches ProEra-rnrn destelten.
Nach dem Abendessän, zu deni uns die
B€triebsdirektion eingeladen hat, fahren
wir zum Klubhaus, das mit 1600 Leuten
voll besetzt ist. Der ganze Saal erhobt
sich von den Sitzen und applaudiert uns,
als wlr zu rmseren Plätzen vor{ehen.
Ausländer eind seitene Gäste in dem
kleinen Industrieort.

Der Rahmen und die künstlerische
Qualität der (Amateur-)Fabriksrrupoe
sind uns eine Nummer zu gfoß, denn;;h
gibt es viel Applaus für den kanadischen
,,square dance", das Lied der Pariser
Kommune und ,,Wenn wir erklimmen,,.
Nur beim Abschlußchor, wo Lehrer und
au,sländische und chinesische Studenten
zusammen singen, will es dann über-
haupt nicht mehr klappen. Das rächste
Mal werden wir wohl doch um einiges
mehr üben müssen.

Der Abschied ist dann betont herz-
lich und stilecht chinesich. Unter dem
Spekta-kel von Trommeln und chinesi-
schen Tschinellen und dem Applaus der
Besucher besteigen wir den Bus.

13. November:
Zeitig aufstehen und großes Reine-

machen. Nash der Arrnee-Regel, alles so
zu verlassen, wie wir es vorgefunden
haben, wischen wir die F'ußbödÄn, fegen
die Konridore und liefern unsere seltsr-
gewa.schenen Arbeitsmont uren ab. Unse-
re,,Meister" aus den Werkstätten und
die Fabriksdirektion kommen noch ein-
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mal zur nunmehr endgüLltigen Verab-
schiedung. Und um einige China-Erfah-
rungen reicher, kehren wir an die Uni-
versität zurück.

Helmut Opletal,
15. November 1974, Peking
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Von der Wochenendtagung des Öotorreichiechen China-Forschurgsinetitute8 über
DIE KRITII( AN LIN BIAO UND KONFUZIUS -

CEINA NACH IIEM 10. PARTEITAG

Uwe G. Fabritzek
CEINA NACII DEM ,,STI'AM' -

POI.ITISCEE UNI)
WIRTSCEAFTLICEE TENDENZEN
SETT DEN IiUI,TI'RREVOLUTION

I. Der IX. Psrteit&ll dor I(P Chinag

Der IX. Parteitag der KP Chinae
fand vom 1. bis 24. April 1969 in Peking
statt, Er wsr der zwoite seit der Prokla-
mation der Volkerepublik China am
1. Oktober 1949 urld fand mit einem Ab-
sta,nd von 11 bzw. 13 Jahren zum VIII.
Parteitag (wenn die 2. Sitzung des VIII.
ParteitagoB im Mai 1958 zugrurde gelegt
wird) statt. Nach dem geltonden Partei-
statut w&ren Parteitage im vierjährigen
Turnus vorgesehen und nur ,,bei außer-
gewöhnlichen Umständen" zeitliche Ver-
schiebulgen erlaubt',

Die Abhaltung dieses Parteitages
muß vor dem Hintergrund der Kulturre-
volution in China gesehen werden, die
erhebliche innenpolitische Veränderun-
gen mit sich gebracht ha.tte und die die
Wirtschaltsentwickluüg ebenoo wie die
Außenpolitik in großem Umlang beein-
flußt hatte. Aus dieeer Sicht etellt der IX.
Parteitag praktisch dae Ende dor Kultur-
rovolution dar und leitete gleichzeitig
den Beginn einer neuen Politik in allen
Bereichen oin. Insg€samt nahmen an die-
eem Kongroß 1512 Delogie*e, zusammen-
gssetzt eus proletarischen Revolutionä-
ren, Indüstrie- und Fabrikarbeitern, Ar-
rnon uJrd Mittolstardsbauern, Angehöri-
gen der Volksbefreiuagsarmee und Rot-
gardisten teil. 1956 beim VIII. Paxteitag
waren es 1021 Delegierte gewesen. Rot-
gardisten waren ga! nicht, Industriear-
beiter und Bauorn in wesontlich geringe-
rem Maße bet€ilidt,

Vorbeoerkur4l
Dio Entwicklung ChinaB seit der

..Gro6en Proletarischeo Kulturrevolu-
tion" war ungemeirl vielf:iltig und liißt
sich nicht in oinigen dtirren Worten zu-
sammenfassen. Bedoutonde Veränderun-
gen ergg,ben eich eowohl im Inneren -
waa insbeso dere die Stellung von Partei
und Armee im Staat betrifft - wie auch
im Boreich der Außenpolitik und dem
dsr Wirtechaft. Entscheidende Merk-
punkte dies€r Entwicklung waren die
beiden Paxtoitage der Kommunistiechen
Partei Chinas, die seither abgehalten
'wurden - der IX. im April 1969 und der
X. im August 1973.

Irn folgenden eollen die Ergebnisso
dieser beiden Parteitage einer genaueren
Betrachtung vor allem im Hinblick auJ
die erwfünten Bereiche unterzogen wer-
den, da davon auszugehen ist, daß diese
Parteitage entscheidenden Einfluß auf
die gesamtpolitische Entwicklung Chinas
a,usübten und die Akzente füLr die küLnfti-
g€ Politik setzt€n, auch wenn dies im
Eiazelfall - zumindest ftir den auslärdi-
schon B€obachter - erst Bpätef ersicht-
Iich wurde. In einer abech-ließenden Zu-
sammenfaasung der Ergebnisse soll da.nn
veraucht werden. dio entscheidenden
Tendenzen seit der Kulturrevolution
eummariech zusammenzufaasen.
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Das Programm des IX. Perteitages
sa,]l drei Rrnkte vor:
1, Den politischen Boricht Lin Piaoe an
das Zentralkomitee
2. Die Reform de6 Pertoietatutg
3. Die Wahl der Mtglieder dee neuen
Zentralkomite€8.

Au6ordem wurde die nach d€m alten
Perteistatut notwendige B€stätigung dog
Staatspräsidenten der VR China, Liu
Shao-chi, und die Ernennung des Vertei-
digungsministers Lin Piao zum stellv.
Vorsitzenden und Nachfolger Mao Tse-
tungs erwartet. Bereits die Einberufung
des Paneiuageo galt als Erfolg von Maö
Tse-tung, als weitere und offenbar end-
gi.iltige Konsolidierung seiner Macht die
Bestätigung der: universa,len Gültigkeit
der,,Gedanken Mao Tse-tungs" und als
Legalisierung der KultrrrrevolutioD.

Die Dokumente, die über den Partei-
tsg veröffentl ich( wurden. waren im we-
sentlichen:
- Vier Pressekommuniques, vom 1., 14.,

24. und 28. April 1969
- Die Namenslisten des neuen Zentral-

komitees und seiner Führungsgre-
mien

- Des neue Parteistatut sowie
- Der ,,politische Bericht" Lin Piaos an

das Zentra.lkomitee.
Während die Kommuniques mit Aus-

nahme des Schlußkommuaioues vom 24.
April als reine Arbeitsberichte knapD
und sachlich gehalren waren. gaben äie
Namenslisten der 279 Mitelieder und
stellv. Mitglieder des neuen Z,-entralkomi-
tees, der 25 Mitgiieder und stellv. Mit-
glieder des neuen Politbüros sowie der 5
Mitglieder seines ständigen Ausschusses
wesentlich mehr Aufschluß über die
machtpolitische Konstellation im China
nach der Kultunevolution. Ganz allge-
mein kann festgesrFllt werden. daß äie
neue Parteihierarchie erheblicho Verän-
derungen gegenüber der dee VIII. Partei-
tages aufwies, da viele bekannte Namen,
die bereits während der Kulturevolution
kritisiert wurden, verschwundon w&ren.
Andererseits waren nur weniAe unbe-
kannte Personen in die Führungsgruppe
vorgestoßen. Sie setzte sich größtenteils
aus treuen Gefolgsleuten Mao Tse-tung8,
Parteiveteranen urd Guerillafü]rrern zu-
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sammen, die bieher zui ,,zweiten Garni-
tur" gehörten und erst im Vorlauf dor
Kulturrevolution in den Vordergrund ge-
rückt w&rgn.

Bezogen auf die pereonelle Zuoam-
mensetzurtg der häahsten Füürrungegre-
mien füllt aud, daß
- nach den Säuberungen und den For-

derungen der Kulturrevolution nach
,jungem Blut" urld,,revolutiondr€n
Nachfolgern" die V€rjüngung mrr
oehr gering war (Durchschnittsalter
im Politbiiro 68,6 Jahre):

- eine relativ große Zshl von Partei-
funktionären, die während der Kul-
turrevolut ion kritisiert worden wa-
ren, gelangten wieder zu Amt und
Würden, wenn auch teilweise in ande-
ren Positionen. Beispielsweise sind al-
lein 20 der Mitglieder des Präsidiums
rehabil it ierte ehemalige,,Volksfein-
de".

* die Präsenz der Militä.rs im Vergleich
zum VIII. ParLeitag ntrr wenit ver-
stärkt wurde, lediglich im Politbüro
ergab sich eine Machtverschiebung
zügunston der Armee.
Da.s neue Parteistatut unterschied

sich im wesentlichen durch das ,,Allge-
meine Programm" von dem des Jahres
1956: In ihm wurde der ,,Marxismus-Le-
ninismus und das Gedankengut Mao
Tse-tungs"'? zur,,theoretischen Grundla-
ge" der KP Chinas erklärt, von der sie
sich,,in ihrem Denken leiten 1äßt"3. Die
KP Chinas bekannte sich darin zum Dro-
let,arischen Tnternationa lism us und
,,kalrnpft . . . um den Imperialismus mit
den USA an der Spitz€, den modernen
Revisionismus, deren Kern die sow3er,re-
visionietische Renegatenclique ist, und
die Reaktionäre aller Länder zu stür-
zen"'. GleichermalJen wurden also dio
USA wie die UdSSR im Statut verur-
teilt, und zwar ohne zwischen ihnen zu
differenzieren.

Der politische Bericht Lin Piaos an
das Zentralkomitee vom 1. April umfaßte
über 24.000 Worte und war in acht Punk-
te gegliedert:
L .

2.

3.

tlber die Vorbereitung für die Gro0e
Proletarische Kulturrevolution.
ljber den Verlauf der Großen Proleta-
rischsn Kulturevolution.
Lrber die DurchfüLhrung der Aufgaben
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des bere'ußten Kampfes der Kritik und
der Reform.

4. Ürber die Politik der Großen Proletari-
schen Kulturrevolution.

5. Über den Endsieg der Revolutjon in
unserem Land.

6. Uber die Konsolidierung und den Auf-
bau der Parteien-

7. IJber Chinas Beziehungen zum Aus-
land.

8. Die ganze Partei, die ganze Ns.tion
schließen sich zusammen, rnn noch
größere Siege zu erringen'.

Das Schwergewicht dieses Berichtg
lag also ganz eindeutig auf dern innenpo-
litischen Bereich; auffallend war der rea-
listische Tenor der Darstellung der Si-
tuation Chinas, insbesondere im Ver-
gleich mit den Aul)erungen aus der Zeit
der Kulturrevolution.

Die Bod€utunli des IX. Parteitages für
ilie Innenpolitik

Ohne die einzelnen Strömungen und
Kursänderungen der Kull urrevolut ion an
dieser Stelle aufzuzeigen, kann zusam-
menfassend gesagt werden, daß sich
nach heftigen Zusammenstößen riva.lisie-
render Gruppierulgen - die sich freilich
a.lle als Vertreter Mao Tse-tungs ver-
stallden - seit Mitte des Jahres 1968
eine zunehmpnde Beruligung der innen-
politischen Situation festzustellen war.
Dem lag nicht zuletzt eine komprornißbe-
reite Haltung der sogenannten ,,rovolu-
tionäien Robellen" zugmnde. die u. e. in
der Bildung der ,,Dreier-Allionzen" der
.,Revolutionskomitees" zum Ausdruck
karn. Die Ergebrisse dee IX. Parteitages
bestätigen diese Tendenzen im wesontli-
chen: Das erneute Erscheinen verschie-
dener, vor kurzem noch stark kritisierter
Politiker sowie die Ausführungen Lin
Piaoe urrd die Abschnitte im neuen Psrtei-
statut über Parteimitglieder, die ,,Fehler
gemecht haben"', bewiesen, daß die Kri-
tik der letzten Mong.te und Jahre nicht
endgültig gewesen war. Ausgenommen
davon blieben lediglich,,Klasoenfeindo"
wie Liu Shao-chi. Wang Ming, Peng Teh-
huai und Chen T\r-hsiu, um nur einige zu
nennen, die teilweise bereits vor der Kul-
tuirevolution kritisiert worden waren.

Ein wesentliches Moment für die Bo-
urteihrng der weiteren innenpolitischen
Entwicklung war dabei aus dem Bericht
Lin Piaos ersichtlich geworden, aus dom
hervorging, daß trotz der Proklamation
des ,,Endsiege6", der Kampf gegen dio
konterrevolutionä.re Linie innerhalb der
Partei nicht beendet war. Dazu ffnden
sich in den Ausführungen Lin Piaos
mehrere Hinweise: ,,Wir haben einen
großen Sieg errungen, doch wird die be-
siegte Klasse weiterkämpfen. Diese Leute
sind noch immer um uns und diese Klas-
se besteht noch..."7 ,,Daher wird es
Rückschläge im Klassenkampf geben . .
noch immer sind große A4strengungon
erforderlich, um alle Aufgaben der Pha-
sen: Kampf - Kritik - Ümwandlung zu
bewijliigen."'

Ganz offensichtlich handelte es sich
bei diesen urrd ähnlichen Außerungen
auch über die Rehabilitierung kritisierter
Perteimitglieder um eine Kompromißbe-
reiischaft, die vor allem den Schwanken-
den den,,richtigen" Weg zeigon sollten,
Genz offensichtlich war diese Haltung
nicht a-ls Ausdruck der Stärke, sondern
eher als Zeichen der Schwäche mit dem
Ziel einer Konsolidierung der machtpoli-
iischen Verhältdsse zu bewerten.

Die Rolle der Militärs, die in der
Schlußphase der Kulturrevolution und
vor allem bei der Bilduag der Revolu-
tionskomitees eine Schlüsselstellung ein-
genommen hatten, wurde durch die Er-
gebnisse des IX. Parteitages bestätigt.
Roin numerisch gesehen erga.b sich zwar
nur irn Politbü-ro ein wesentlicher Zu-
wachs des Einflusses der Armee, da elf
der 25 Mitglieder reine Militäxs weren,
doch unter Berücksichtigung dee Um-
standes, daß unter den Deiegierten des
Paxteite.geB eirige Hundert Armeeange-
hörigo waien, da6 nahezu eämtliche Vor-
sitzenden der R€volutionskomite€s (24
von 29) ebenfalls dem Militär angehörten
und daß Lin Piao als Verteidigungsmini-
ster, Stellvertreter und Nachfolger Mao
Tse-tungs die geBamte militäxische
Macht in seiler Person vereinte, macht
deutlich, daß eines der entecheidenden
ErdebniB8e von Kulturrevolution und IX.
Pa;teitas in einem enormen Machtzu-
wachs für die Armee bestend. Allerdings
muß diee dahingehend relativiert wer-



den, daß es in der Volksrepublik China
von jeher eine enge Verflechtung von Mi-
litär und Paxteika.derl als Ausdruck
eines kämpferischen Kommunismus und
Erbe eines jahuehntelengen Bihgerkrie-
ges gab. Gleichwohl machte die primär
euf die innenpolitische StabilisiemnA zu-
geschniltene Rolle der Armee wäjriend
der Kulturrevolution klar, daß sie als
Ordnungsmacht (urtd nicht als Instru-
ment einer aggressiven Außenpolitik)
dieson Machtzuwachs füf sich verbuchen
konnte. Der Aufstieg der Armee wirkte
sich letztlich beruhigend für die Innen-
politik aus, sollte jedoch zugleich proble-
me mit sich bringen, da das fundamenra-
le Prinzip Mao Tse-tungs,,Die Pa.rtei
kommandiert das Gewehr" durch diese
Entwicklung zuminde6t langfrisrig in
Gefahr zu €eraten schien.

Bezogen auf die lnnenpolitik brachte
der IX. Parteitag den Abschlull der ent-
scheidenden Phase der Kulturrevoiution,
verbunden mit dem Sieg der Gruppo
Mao Tse tung urd Lin Piao und eröffnele
eine neue Phaee des innerstaatiichen
Wiederaufbaus. Gleichzeitie kam deut-
lich zum Ausdruck, daß diä innenooliti-
sohen Schwierigkciren nicht überwr.rnden
waren, eine weitere Auseinandergelzung
der rivalisierendcn Gruppen durchaus iri
Bereich des Möglichen lag.

I)ie Bedeutunei iles Pa,rteita,gos
für die Außonpolitik

Analog der innenpolitischen Ent-
wicklung gilt auch für die Autlenpolitik,
daß die Ergebnisse des Parteilsges eine
gewisse Normalisierung in dies;m Be-
reich einleiteten. Zwar wurde der Au-
ßenpolitik im Bericht Lin Piaos nur ein
minima-ler Raum gewidmet, doch hatten
sich boreits ercte Anzoichen für eine Re-
s,ktiviorung der seit 1966 praktisch sta-
gnierenden Außenpolirik ergeben. Bei-
epiele daftir sind die Absprache mir, den
USA über die Wied€raufne,hne dor Bot-
schaftergespräahe in Warechau vom Fe-
bruar 1969 sovrie die UnterstützurAserklä-
rung a.rr Pakislan durch Chou En-lai vom
Mai des gleichen Jahres.

Die AusoinandergetzunE mit der
UdSSR nimmt dabei eine e;tscheidende
Position ein. Sowohl die EnväInund dee
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Koniiktes im Paxteistatut wie die Tot8a-
che, daß Lin Piao ihm in seinern Bericht
mehr als die Hälfte des Kapitels über die
Beziehungen zum Ausland widmete, eind
offenklndigs Beweise dafi-ir. Die nach
den Außerungen der Kulturevolution
ungewohnl sachlichen Darlegurqen Lin
Piaos waren ihrem Tenor na;h ein Ver-
such zu boweisen, daß Lenin auf der Sei-
te Chinas und nicht s,uf der der Sowjet-
union stehe. Sie machen s,ber auch ut-
mißverständlich deutlich, daß eine Beile-
gung der Differenzen zum gegenwärtigen
Zeirpunkr die Aufgabe des sowjelischen
Standpunktes voraueaotzen würde -
was nicht zu erwarten war. Die Tatsa-
che, da.ß, wie ber€its erwä]Irlt, der Kampf
gegen den ..US-Imperialismus" und dle
,,sowjetischen Revisionisten" ohne die
früher übliche Hervorhebun{ der USA
als ,,Hauptfeind" im Parte,-istatut er-
wfint wurde, zeigte eine beachtliche
Tendenzverschiebung in der Beuiteilung
dieser beiden Staaten durch China

Wirtsch&ft uJrd Bildulg
Fragen der Wirtschafts- und Bil-

dungspolitik nahmen in den Ausfü]rrun-
gen von Lin Piao einen bemerkerrewerl
knappen Raum ein. Er nahm zu diesen
beiden Thernenbereichen nur mit weni-
gen Worten im Rahmen der Abhandlun-
gen über den ,,revolutionären Autbau,,
Stellung. Di€ vergleichsweise Hints,nstel-
lung dieser Bereiche durch Lin piao wles
dabei auf die Vordringlichkeit anderer
innenpolitischer Problemo hin, doch
Konnte ctavon au8gegangen werden, daß
nach den Ereigniesen dor Kulturevolu-
tion der notwendigo Neuaufbau nicht all-
zu lange würde euf sich warten lasson.
Dios betraf vor a.llem dio Wirtochaftspoli-
tili, die du"ch die Kultunevolution zu-
mindest teilweise eine Beeinträchtigung
erfahren mufJte, aber auch das Schul-
und Erziohungswesen, das nach der
Schließung aller Arrstalten zu BeAinn der
Kultunevolution und einem z-unächet
schleppenden Schulanfang im Zeichen
von großangelegten Reformen Btand.

Dis Ergobnisr6
Zueammenfassend betrachtet liedt

die Bedeutung des IX. Parteitages der Kp
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Chinas vor allem auf dem Gebiet der In-
nenpolitik. Als konkrete ErgebniBse las-
een Bich folgende Punkte festha.lton:
- Die Verankerung des ,,Marxiemus-Le-

ninismus und des Gedankenguts Mao
Tee-turlgs" im Parteistatut

- Die Erklärung des ,,Maxxismus-Leni-
nismue und des Gedankensuts Mao
Tse-tuags" zur: thoor€tische; Grund-
lage der KP Chinas sowie

- Die Beendigung der revolutionti.ren
Phaee der Kulturrevolution uld der
Beginn einer Phase der imeren Kon-
Bolidienmg.
Der Sieg der Gruppe Mso Tse-tung

und Lin Piao über die sodonannren
,,Machthaber auf dem kapit;hstischen
Weg" war dabei jedoch keines\ /egs um-
fassend, wie die Komprornißbereitschaft
gegenüber Fehlgeleiteten bowies.

Die Außenpolitik rangiorte dabei
klar hinter der Innenpolitik, doch konnte
erwartet werden, daß eie wieder mehr
G€wicht erlangen würde, wenn ein funk,
tionsfühiger Partei- urrd Regierungsappa-
rat eufgebaut war. Die Bedeutung des IX.
Parteitages fü die Außenpolitik liegt da-
mit vor allem in der
- Verankerung der Spaltung des Welt-

komrnunismus im Parteistatut der KP
Chinas eowie in

- einer Reaktivierung der Außenpolitik
Chinas.

II. Vorn IX. ru!tr X. P4rteitag

Die Entwicklung Chinas vom IX.
Parteitag im April 1969 bis zum X. im
August 1973 läßt sich arl dieser Stelle
nicht in ellen Einzelheiten nachvollzie-
hen, doch erscheint, diee irn Hinbliek auf
die Themenstellulg auch nicht erforder-
lich. Im folgenden sollon daher lediglich
die Hauptlinien der Entwicklung in den
einzelnen Bereichen aufgezeigt werden.

Inneapolitik ütrd Wirtschaft
Fur den Bereich der Innenpolitik

läßt sich seit dem IX. Part€itag - und ei-
gentlich schon seit früher, seit dor Ein-

setzlmg des l€tzten Revolutionekomite€s
im Septembor 1968 - ein umfassender
Konsolidiemngsprozeß feststellen, der
sich gleichermaßen auf den Wiederauf-
bau von Verwa"lturg und Staatsorganen
eowie die Reorganieation von Fühiungs-
strul<tulen erstreckte und eine weitde-
hende Normalisierung des gesamten in-
nenpolitischen Bereichos mit sich brach-
te. Zur Wirtschaftspolitik h&tte sich Lin
Piao in seinem politischen Bericht zwar
kaum geäußed, doch wurden diese Fra-
gen, ebenso wie die des Neuaulbaus der
Regierung auf dem zweiten Plenum des
lX. Zentra.lkornitees im August/Septem-
ber 19?0 erörtert. Tatsächlich läßt sich
die Entwicklung der Wirtschaft seit dem
IX. Parteitag mit der der Innenpolitik
gleichsetzen: Soweit üborhaupt konkrete
Zahlenangaben über Wirtschaft sproduk-
tion und Wirtschaftswa.chstum vorgelegt
wurden, demonstrierten sie ausnahmslos
ein beschleunigtes Wa.chstum und besse-
re Produktionsergebnisse in allen Berei-
chen der Wirtschaft. In jedem Falle kann
davon ausgegangen werden, daß es zu
keinen weiteren UnterbrechunEen der
Industrieproduktion oder des Tränsporr,
wesens, wie sie von der Kultunevolution
her beke-nnt waren, gekomrnen war, und
daß mit zunehmendem zeitlichem Ab-
stand von der Kulturrevolution von den
,,revolutionären Prinzipien" auf dem wirt-
schalllichen Bereich zumindest teilweise
abgegangen wurde. Dies bezog sich vor
allem auf die während der Kulturrevolu-
tion als ,,schwarzer Okonomismus Liu
Shao-chis" gebrandmarkte Politik der
Vergabe von Prämien fur llbererfüllung,
Sonderschichten oder andere produk-
tionssteigernde Aktivitäten seitens der
Arbeitnehmer. Zwar kann nach den bis-
her vorliegenden Erkenntnissen nicht
von einer Rückkehr zur Politik der ,,klei-
nen Zugeständnisse" Liu Shao-chis in
den Jahren von 1960 bis 1964 gesproehen
werden, doch ist zumindest teilweise
nech dem lX. Parteirag ein Prämiensy-
stem wieder eingefuhrt worden, das sich
freilieh weniger auf die Leistung des ern-
zelnen, sondern s,uf die des Kollektivs be-
zieht und u. a. in Zuschüssen für den So-
ziaifonds von Kommunen oder Produk-
tionsbrigaden besteht'. Ohne die Mög-
lichkeit, die einzelnen offrziellen Produk-
tionsangaben ftif bestilnmte Bereiche zu



überprüfen und auch ohne die Eatwick-
hmg dc chineoiechea Sta"otsha.ushalt€s
überheupt zu kennen, ka,nn trotzdem für
di€ Entwicklung der Wirtscheft nach
dem IX. Part€itag eowohl von eirter Nor-
malisielurg der Verhältnieee alE auch
von €iner kräftigen lMuktiotlB8teigo-
rung in eittzshen Bereichen g€sproch€n
vrerden. Sowohl die Sduberungemaßnah-
men während d€r Kultu$evolution al8
auch dieee Bewegung selb8t im Sinne dor
Revolutionielung dee einzelnen, verbua-
den mit €iner pra,gmatischen Wirt-
schaftepoliti.k, echeinen darnit iht Ziel im
Bereich der Wirtechsft nicht verfehlt zu
haben.

DaA die nach euSen hin so Do€itiv
und - im Verglleich zur Kulturrevolution
- konfliktfrei verlaufende Entwicklung
tatsächlich vor dem Hinterg;rund einer
n€uen ma.htpolitischen Auseinand€rset-
zrrlg im obsratsn FührungBgFemiu.Er vo!
sich ging, vrurde dem au0enst€hend€n
Beobachter jedoch eret doutlich, als diee€
Aueeürander8etzung beteit8 €ntschiedel
{rar. Bei diee€r neuerlichen MaahtDrob€
handelte ee eich jedoch nicht, urn eirl
Wiedereuflammen deo Gegensatzee zwi-
echen Mao T8€-tung und der Gruppe um
Liu Shao-chi - im Gegenteil: di€ae neu-
erlichen Di$erenzen faaden vielmehr
zwischen Mao Tee-tung uld jenem Ma.nn
atett, der vor nicht allzu langer it alB
Mitstreiter Mao Ts€-tungE zu den hilch-
steri Ehren im Staat€ gslangt war, die zu
I€bzeit€n Mao Ts€-tungs überhsupt
denkbar waren, nä.rnlich dem St6llv€rt!€-
ter und de8ignierten Nachfolger Mao
T8e-tungs, d6m Verteidigung8mttist€r
Lin Piao.

Der jähe Sturz Lin Piaoe erfolgle im
September 19?1, und wenngleich €ins of-
6zi€ e B€stätigung dsfür erst ein halbes
Ja}rr später folgte, eo eprachen doch eini-
ge Anzeichen, $'i€ di€ Abssge der I'eier-
lichkeiten zurn Jah!€stag der GrüLndung
der VR Chine, ein kurzfistig€s Flugv€.-
bot, die Abberuirng einig€r Militärs so-
wie daa plötzliche Verrchwinden Lin
Pieo€ von der politie€h€n Bühn6 defür,
dao hintsr dsn Kdiesen der chineiechen
Politik offeneichtlich einige Entscheidun-
gen im Gong€, w€nrr Bicht bereitg gefel-
len wsr€n. Der 8pöt€r veröffontlichtqr
Informetion üb€r daa Schicksal Lia Piao3
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zufolge, $ie zueret im April 197? übo die
Botschaft Chinae in Algier publüi€rt
wu!der', hstt€ Litt Piao vorsucht, €i! At-
t€ntat auf M8o Ts€-tung zu v€rtlb4r'
Di€s scheitert€ jedoch, worsutrin e! mit
€inem Flwzeug in Richtung Sowjetunioa
flüchton wollte. Das Flugz€ug stüLnztg aus
Benzi.nmengel über der Mongoliachen
Volkerepubli& sb und Lir Piao kam mit
s€inen engoten Gstreuen ü.rne I€b€n. Un-
abhlingig davon, inwiewoit dieee ofEzi€lle
Vereion auch dea Tateachen €ntsprisht
- wohit sich d8s nöch8te R€f€ret im
einzelnen befe8t - bleibt festzuhalüorr,
da6 Lin Piao seit Mitto Septerrber 1971
nicht meh! in der Öffentlichkeit eufge-
tr€t€n iBt ulld eucb von kei:rem Publi&e-
tionsorElan in offizieller tr\u rtion mellr
€rwährt wu!d€.

Die B€deuüung dee Sturze von Lin
Piao derf &uch q.ng€sichts dee nach
auSen hin ohne jede grö6ere Auswilkung
auf die chineieche Im€npolitik €rfolgtqr
Sturz€s nicht untorsdhätzt und muß
rrnter ver8chiedenel Asliekten ges€h€n
werden. Di€s b€trift zum erst€n und
wohl wichtig8t€n dae Verhä,ltniB zwi-
schen Partei und Armee: Berückaichtiglü
man, daß der Aufstieg Lirt Piaoe auf der
Grundlsg€ dee wa4hsgnden r-'influss€
der Arm€e in d€r Kulturevolution als
Ordnungefaktor und Mao-tr€ue Org8ni-
sa.tion €rfolgte, ao kann umgekehrt von
einem Sturz Lin Piaoe auf eine uamittel-
bare Schwächung der Armee g€schlo€ssr
w€rden. Di€€ wird durch eilr umfa,ngei-
ch€s R€viroment im chineeisch€n Mili-
täxapparst Mötigt, da8 unmitt€lba,!
nech dem Sturz Lin Pia.c erfol{t€ und
dem zehlreiche Anhänger dee V-erteidi-
gungsminist€rs zum Opfer frelen. Mit
di€ee! Entwicklung, di€ €in€ Stairkung
der Partoi zur Folge hatte, wurde prak-
tiech des nach Mao Tse-tung lichtids
Verhältnis zwiochen Part€i und Arhee
wi€der herg€stellt: ,,Di€ Pa.t€i komrrran-
diert das Gsw€hr." Bezogen ouf die Hin-
ter€lrälrd€ dies€r Entwicklung li€gt ds!
ScNu.6 nahe, daß di€ Stä,rkung der Itolle
der Armee v.rährend der Kultunevolu.
tion ftlr Meo ein Vehikel in dqr Ausein-
sndelsetzung g€gqr Liu Shao-chi d€we-
serl war. Dem Bündnis mit dom ,,uw€ita
llauptfeind" (Lin Piao) geg€n deh ,,e-
eten Hauptfeiad" (Liu Shao-ch folgte
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daait konsequentelweiee die Auseinart-
d€rsetzung mit dem zweiten Hauptfeind
selbst. Der zweite entscheidonde Aspekt
betriln die Nachfolgebage. Hier liegi auf
der Hand, da0 mit der Eliminierund Lin
Piaos von der politischen Bühne eine
noue Regelung dieoer wegen des hohen
Altere Mao Tse-tungs wichtigen Frage
erfolgen mulSte. Unmittelbar verbunden
damit war die Frage nach einer mögli-
chen Veitra,uensbasis ftir einen ev€ntuel-
len weiteren Nachfolgekandidaten, die
angosichts der bisherigen Entwicklung
durchaue nichl unproblematisch er-
schien. Auch dieee FYage mußte zusam-
men mit der Anderullg dee Parteistatuts
- nachdem der gestihzte Lin Piao noch
immer Stellvertreter und Nechfolger
Mao Tse-lungs war - auf einem woiie-
ren Parbeitag gekläxt werden.

Die weitere Entwicklung der Innen-
politik nach dem Sturz Lin Piaos verlief,
jedenfalls für den Beobachter von außen,
in ruhigen uld normalen Bahnen, was
jedoch auch ale Zeichen der Kontrolle
dor Bevölkerung durch die R€gierung go-
wortot worden kann. Daß sich die
machtpolitische Situation tatsächlich
nicht in diesem konsolidierten Zustand
befand, demonstrierten neben mehreren
Umbesetzungen in den Streitkrä-ften und
Militärbezirken" auch die in grö6erem
Umfalg vorgenommenen Rehabilir-ierun-
gen von Politikern, die während der Kul-
turrevolution teilweise unter Bchärfste
Kritik genommon worden warenl'. Zu-
nehmende Aazeichen fiiLr eine Wiederbe-
lebung kulturrevolutionairer Teüdenzen
im Frühsommer 1973, die sich u. a. gegen
Mängel in Bereichen des Staatssyslems,
gegen die Praxis des Erziehungswesens
urld in kritiecher Form zur Wirtschafta-
politik äußerren'', stellten dann die un-
mittelbare Vorbereitung für den X. Par-
teitag im August dee gleichen Jahree dar.

Die Entwicklung in Innenpolitik und
Wirtechalt in der Zeit vorn IX. bie zum
X. Parteiteg der KP Chinas Iäßt sich
demnech dahingehend zuaammenfaaaen,
daß die Wirtechalt von der weitgehenden
Normalisiorung dor Vorhältnisse profi-
tierte und mit neuon Produl<tionsrekor-
den aufw&rten konnte. In der Innenpoli-
tik dagegen folgte der Auaeinaiderset-
zung zwischen Mao Tee-tung und Lin

Piao auf der einen und Liu Shao-chi auf
der anderen Seite während der Kultur-
rovolution eine weitere mit Lin Piao, die
Mao Tse-tung füLr: sich urrd damit für die
Partei und gegen die Arme€ entscheiden
konnte. Eine tatsächlicho Konsolidienng
in jedem Bereich schien jedoch nicht er-
reicht, wie zsllreicho Umbosetzungen im
Militäxappars,t sowie die Rehabilitierung
alter ehemale kritisiertor Kader demon-
strierten. Eine endgültige Entscheidung
über Nachfolge und Stellvertretung Mao
Tse-tung€ war damit nicht gefallen.

Die Außenpolitik
Auf dem Gebiet der Aul)enpolitik er-

gab sich schon ba.ld ein entscheidender
Wandel - und zwar nicht mr vergli-
chen mit der Selbstjsolierung währ;d
der Kultunevolution, sondern auch mit
den Außenboziehungen Chinas in den
Jahren davor. Peking sntsardte nicht
mrr wiodor alle seine Botschafter auf ihre
Poeten irn Ausland, sondern zeigte sich
zudem en der Neuanknüpfung offrzieller
Kontakte zu Staaten interessiert, zu
denen es bislang über keine diplomati-
schen Beziehungen verfügte. Das beson-
dere an dieeer Entwicklung war, daß
China im Gegensatz zu früher die Stsa-
ten des westlich-amerikanischen Blockes
nicht aussparte, im Gegenteil. Die Auf-
nahme diplomatischer Bezishungen mit
Kanade am 13. Oktober 1970 - einem
NATO-Mitglied und Nachbar der USA
- war aus dieser Sicht mrr der erste
sichtbare Schritt einer Politik, der China
die Anerkennung nahezu sä.rntlicher
Staaten der Welt und schlie6lich auch
den Beitritt in die Vereinten Nationen
und desaen Sichorheitsrat als permanen-
tes Mtglied brachte, Noch 19?0 folgten
Aquatorial-Guinea (15. 10.), Italien (6.
11.), Athiopien (1. 12.) und Chile (15. 12.).
Mit ellein 15 Anorkennüngen 1971 und
weiteren 17 1972 hatte China darnit
jenen Ball gebrochen, der seinerzeit mit
dem von den USA verhängten China-
Embargo gesprochen worden war. Daß
unter den zahlreichen China anerken-
nenden Staaten neben vielen Entwick-
lungsländ€rn auch so weltpolitisch be-
deuta€me Staaten wie Kanada, Italien,
Osterreich, B€lgien, Griechenland und
dio Bundesrepublik Deutschland waren,



wobei die Staaten Westeuropas in gewis-
eor Hinsicht eine Sorrderstellund einnah-
men, kam allerdings nicht von iageführ:
diese Politik ist im Rahmen der Entwick-
luig dee Verhältnisses Chinas zu den
USA uld zur Sowjetunion zu sehon, das
nach dem IX, Parteitag €ine entscheiden-
de Veränderung erffrhr, auf die im fol-
genden kurz eingegangen worden eoll.

Dies€ Veränderr.rng bozoA sich auf di€
Cesamtkonzeprion der chinägischen au-
ßenpolitik schlechthin und beinhaltete
im weeentlichen eine AnnäherunA an die
USA und den eogenannten kapitalieri-
Bchen Wosten bei einem intensivierren
Gegensatz zur Sowjetunion und erner
weitoren Ausdehnung der Auseinander-
setzullg mit Moskau auf praktiech alle
Ebenen im Sinne einer klar von der so-
wjetischen abgesotzten chineeiechen Au-
ßenpolirik. Dieser grundlegenden Verän-
derung der chineoiechen Außenpolir ik
lag ein Ereignis zugrunde, dae oich in der
Schlußphas€ der Ku.lturrovolutiot zuee-
tragen halLe und das Chinas frrndamJn,
tales auJSenpolitisches Interess€ betraf:
die Interv€ntion der Truppen des War-
Bchauer Paktes in der CSSR am
21. August 1968 bzw. die im Zues,rnmen-
hang damit aufgestellto Breechnew-Dok-
trin voir der begr€nzten Souverärität so-
zialistisch€r Staaton. Durch dio Formu-
Iierung dieoor Doktrin - weniger die
Entwicklung in der CSSR, die für- China
selbst kaum relevent sein kann - sah
China jene Gefahr einee sowietischon
Angrifls drohend bevoistehend. die €s
schon seit Jahren ols existenzbedrohende
Gefs,hr in zahllosen Artikeln und Kom-
mentaren beschworen hattet.. Vor dio-
sem Hintelgrund mußte oine von der So-
wjetunion aufgestellte Doktri4, nach der
sozia-listische Staaten, di6 einen anderen
Weg als von Moskau gutgeheißeü verfol-
gon - wozu sich China zählt - als Zei-
chen einer geplanton, wonn nicht bevor-
stehenden Aktion gegen China betrach-
tot werden. Dementsprechend wurde
diese Doktrin von China schä-rfstens kri-
tisiert'5. Die unmittelba.r vor dem IX.
Parrejtag arn 2,/3. März 1969 boeinnen-
den Auseinandoreetzungen an dor oowlo-
tiech-chinosiechen Grenze, die sich bis
zurn August des gleichen Jahres hinzo-
gen'6, haben auf chinesischer Seite ei-
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cherlich such dazu gedient, da8 Bewußt-
eoin dies€r permanenten Bodrohung in
der chinesischen Bovölkerund zu verstÄr-
ken und jene tota-le Konfro;tation mit
dem sowjetischen Nachbar bei gleichzei-
tiger Annäherung an die USA vorzube-
reiten bzw. zu rechtfeitig€n. Der Dovioe,
nach der China diese Politik durchfü]Ete,
die später auch so formuliert wurd€, liegt
ein Btindnis rni! dem sog€nannten ,,zw€i-
ten Hauptfeind", den USA, iln Kampf g€-
gen den ,,orste4 Hauptfeind", der Sowjet-
union, zugrunde. Dioeer offensichtlich
von Mao Tso-tung mit Chou Enls,i ge-
planten Neul<onzeption li€gt der Versuch
einor Ab8icherulg Chinas gegenübor der
Sowjetunion im Westen durch direkto
Beziehungen mit dem We8tsn zugrunde.

Die Entwicklung der AußenpolitiL
Chinas seit dem IX. Parteitae muß ale
Folge bzw. Auswirkung dieser Neukon-
zoption der außenpolit ischen Strategie -
nicht der ZielBetzung - gesehen werden,
die von China zielstrobig durchgeführt
wurde. Damit war jene sensationelle
Aufrrahme diplomatiocher Beziehungen
zu Kanada im Oktober 1970 nicht, mehr
urrd nicht weniger als der erste Schritt,
mit Amerika ,,ins Gespräch" zu kommen.
Dem gleichen Zweck dienten auch die
folgenden Aufnahmen diplomatischer Be-
ziehungen mit a.nderen westlichen Staa-
ten vor dem Hintergrund boleits stett-
findonder dirokter'chineeiech-amerika,ni-
schor Geheimkontekto, denen schlie0lich
die Ankündigung ein€s bevoretehenden
Beouches des Präsidonten der USA in der
Volksrepublik China am 15. Juni 19?1
folgte". Die zahlreichen Alerkonnun€en
der Volksrepublik China durch andore
Staaten w&ren ebeneo wie die Aufaa-hme
in die Vereinten Nationen am 25. Okto-
ber dee gloichen Jahr€s als VollmitAlied
urld rechrmäßiger Vertreter für ,,China.,
nur eino logische Folge aus der A-nde-
rung der Chinapolitik der USA, die für
oine Vielzahl von Sta&ten das entschei-
dende Hindernis für d€n Verfol4 einer er-
genen Chinapolitik gewesea war. Dies
wird nicht zuletzt durch dae Abstim-
mungsergebnis in der Chinafrage durch
die Vollvereanmlung der Ver€intel Na-
tioneir d€utlichr!.

Mit der Auffdahme in die Vereinten
Nationen hatte China gegenüber der So-
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wjetunion jene Emenzipation erreicht,
die es eeit dem Bruch mit Moskau ange-
strebt hatte. Der Umsts.nd, daß dieseB
Ziel letztlich nicht mit einer revolutio-
när-maoistischen Konzeption (wie An-
fang der sechziger Jahre praktiziert),
sondern nur über direkte Kontakte mrt
dem Westen bzw. den USA erreicht wur-
de, stellt zwar einen Kompromil) im Hin-
blick auf die Strategie, nicht jedoch auf
die eigentliche Zielsetzung der. Entspre-
chend dieser Ausgangslage war China
von Anfang an der Kontrahent Moskaus
schlechthin, auch und gerade vor dem
Forum der Vereinten Nationen. Daß die
Rolle els Mitglied der Vereinten Natio-
non für China ungleich schwiedger wer
als die eines a.ußenstehenden, von den
UN nicht akzeptierten Staates, der über
keinerlei Möglichkeiten zur konstrukti-
ven Mitarbeit verfügte, wu'de schon sehr
bald deutlich. Die Haltung Chinas beirn
Bangladesch-Konflikt im Dezember
19?1'", beim Nahostkonflikt vom Oktober
19?3'o wie auch dann beim Zypernkon-
flikt im Juli 19'14" ze:,gte, daß China noch
nicht allen Sätteln der Politik in den
Vereinten Nationen gerecht werden
konnte. Zweilellos mußte China durch
seine Politik in diesen Fregen Einbußen
hinnehmen, da es sich sehr schnell ge-
zeigt hatte, daß eine nur antisowjetische
Haltung nicht auEreichte, um konstrukti-
ve Politik zu betreiben und sich gleichzei-
tig die Sympathien der Entwicklungslän-
der zu erhalten.

Das Verhältnis zu den USA entwik-
kelte sich nach den hochfliegenden Er-
wartungen des Jahres 1971 und auch des
Abschlußkommuniques des Besuches von
Richard Nixon im Februar tS72n fit
beide Seiten anders als vorgestellt: Es
zeigte sich sehr bald, dalj chinesisch-
amerikanische Beziehungen auf dem Bo-
den der Realitäten und im Rahmen der
WeLtpolitik recht enge Grenzen gesetzt
waren und sind, deren Uberwindung
mehr erfordert als bloße Absichtserklä-
rungen und demonstrative Sympathiebe-
zeugungen. Zwar kam es nicht zu eigent-
iichen RückBchlägen in den bilateralen
Beziehungen, doch wax ein gewlssos
Ende des Höhenfluges in der zweiten
Hälfte des Jahres 1973 deutlich gewor-
den.

Die Beziehungen Chinas zu West-
europa seit dem IX. Parteitag erlblgten
ebenfalls urter dem Aspekt der Neukon-
zeption der Außenpolitik Pekings. Ana-
log den direkten Kontakten zu den USA
wurdon die bilateralen Kontakte iniensi-
viert bzw. diplomatische Beziehungen
aufgenommen'3 und veßtand sich China
ebengo als Beftirworter einer europä-
ischen Integration wie einer Stärkung
der NATO und einer begrenzten amerr-
kanischen Präsenz in Europ&. Dem ent-
spricht dio Ablehnung'der von der So-
wjetunion initiierten ,,Konferenz für Si-
cherheit rmd Zusammenarbeit in Euro-
pa" als Ausdruck des ,,sowjetischen He-
gemoniestrebens zur Sicherung des Sta-
tus quo"2'.

Auch die Bgziehungen Chinas zu den
Entwicklungsländern in Afrika, Asien
und Lateinamerika wurden seit dem IX.
Padeitag intensiviert. China, das sich
selbst els Entwicklungslend versteht,
profilierte sich als Führer der Dritten
Welt urrd ihrer Interessen und tat dies
um so wirkungsvoller, al. es mil einer
beachtlichen Entwicklungshilleleisturg,
die unabhängig von der ideologischen
Ausrichtung des EmpfängerlandeE zu
großzügigen Bedingungen gewährt wur-
de und wird". Auch gegenüber diesen
Staaten, wobei der eindeutige Schwer-
punkt bei den Beziehungen zu Afrika
liegt - gefolgt von Asien, während La-
teiname.ika eine noch geringe Rolle
spielt - verfolgt China die gleichen
außenpolitischen Prinzipien, versteht
eich also als unbedingter Gegenspieler
der Sowjetunion, während es die amerr-
kanisehe Präsenz in diesen Regionen als
Gegen\ irkung zu einer möglichen sowje-
ti€chen Präsenz sozusagen als das ,,klei-
-6 .a  TT} la l '  DL.ö^r ia r+

lnsgesamt betrachtet, nahm die ErIt-
wicklung Chinas auf dem Gebiet der Au-
ßenpolit ik seit dem TX. Parteitag einen
enormen Aufschwung, verschaffte Peking
Zvt!:itt zt den Vereinten Nationen und
damit ein Mitspracherecht in allen welt-
politischen Belangen, das ihm über zwel
Jahrzehnte hinweg verwehrt geblieben
war. Die dadurch unveränderte, wenn
nicht verstärkte Konfrontation mit der
UdSSR sorgte zudem dafür, daß die
durch das Zusarnmenwirken von USA



und Sowjetunion bis dahin gegebene Bi-
lateralität in den Vereintsn Nationen
durch die Rolle Chinas wohl endgildtig
abgelitst \rnrde.

III. Der X. Parteitapl rler KP Chinas

Der ljberblick über die Entwickluns
Chines seir dem IX. Parteirag eeigt aul
welche Probleme und Fragen der folgen-
de Parteitag zu behandeln hatte: Da war
zunächst die Nachfolgefrage, die neu ge-
regelt werden mußte, sowie das damit im
Zusammenhang stehende Verhältnis
zwischen Partei und Armee. Es stand
aber auch die Rechtfertigung der außen-
politischen Entwicklung zur Diskussron,
ebenso wie die Frage nach der Fortset-
zung der kulturrevolutionären Politik,
die offensichtlich keine selbstverständli-
che allgemeine Gültigkeit mehr besaß.

Der X. Parteits,g der KP Chinas fsnd
vom 24. bis 28. August 19?3 in Peking
statt und war damit einer der kiirzesten
in der Geschichte der Partei überha.upt.
Obwohl Vermutungen über einen bevor-
stehenden Parteitag bereits seit gerau
mer 'Weile geäußert wu-rden, fand der
Parteitag selbst unter völliger Geheim-
haltung statt - der Termin seiner Ab-
haltung wurde erst im nachhinein be-
kanntgegeben. Die Kürze des Parteitages
legt nahe, daß auf vorbereiienden Sit-
zungen der einzelnen Gremien die ent-
scheidenden Fiagen bereits behandelt
waren und daß die Parteitagsdelegierten
selbst kaum mehr echte EntscheidunEen
zu fällen harren. An dem Kongreß n;h-
men l24g Delegierte teil (am IX. waren
es noch 1512 gewesen).

Das Programm des Parteitages sah
die folgenden Punkte vor:
1. Den politischen Bericht von Chou En-

lai im Nämen des Zontralkomiteeu
2. Die Erstattung des Berichtes über die

Abänderung des Parteistatuts und
Unterbreitung eines ,,Entwurfs für das
Statut der Kommunistischen Partoi
Chinas" durch Wang Hung-wen und

3. Die Wahl des X. Zentralkomitees der
KP Chinas.
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Folgende Dokumente wlrden über
den Parteitag veröffentlicht:
- Ein Pressekommuniqu6 vom 29.

August 1973
- Die Namenslisien des Präsidiums des

X. Parteitages sowie der 319 Mitglie-
der des Zentra-lkomitees

- Ein Pressekommuniqu6 der ersten
Plenarts.gung des X. Zentralkomitees
vom 30. August 1973

- Der Bericht auf dem X. Parteitag der
KP Chinas von Chou En-lai

- Das Statut der KP Chinas
- Der Rericht über die Abänderung des

Parteistatuts von Wang Hung-wen".

Von der personellen Zusammenset-
zung des Zentrs.lkomitees und des Polit-
büLros her fällt aul da6 die Zahl der Mit-
glieder der Armee von etwe 40 Prozent
(Mitglieder und Kandidaten des Zentral-
komitees) beim IX. Parteitag auf etwa 30
Prozent zurückging, während die ,,r.evo-
lutionären Massenorganisationsn" ca. 35
Prozent (vorhea 28 Prozent) ausmachen
urrd die restlichen 30 Prozent (vorher 2?
Prozent) aus Bürokraten von Partei uIId
Regierung bestanden. Auffallend an dor
Zusammensetzung der höchsten zuh-
rungsgremien ist, daß sich darin eine re-
lativ große Gruppe der Kulturrevolution
,,ge8duberter", d. h. kritisierter, Politiker
befand, die durch die Wahl in das Zen-
tralkomitee praktisch rehabilitiert wur-
den27.

Eine ähnliche Struktur erhielt auch
das Politbüro mit unverändert 25 Mit-
gliedern und Kandidaten, wobei die Zaht
der Militärs deutlich abgenommen hatte.
Statt dessen war eine Mehrheit der
,,Linken", die im StändiAen Aus-
schuß des Pölitbtiros rnit vier (Mao Tse-
tung, Wang Hung-wen. Chang Chun-
chiao und Kang Shengr von neun Mit-
gliedern vertreten ist, festzustellen,

Die zweifellos bedeutendste P€rson
ist dabei Wa,ng Hung-wen, ein ehemali-
ger Sicherheitsbeamter einer Shanghaier
Fabrik. der 1967 an der Spitze einer,.re-
volutionären" Arbeiterorganisetion maß-
geblich am Sturz des Parteikonitees
Shanghais beteiligt und der beim IX.
Parteitag Mitglied des Zentrs,lkomrrees
geworden wer.
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Auch das neue Parteistatut unter-
scheidet sich von dem des IX. Parteitages
(wie sich dieses von dem des V111. Partei-
t ages  un '  e rs .h  i ed )  du rch  das . ,A l l geme i -
ne Programm", was durch die Bestim-
mung der Nachfolge Mao Tse-tungs
drrrch I,in Piao auf dem IX. Parteitag
zwangsläufig notwendig geworden war.
Die Nachfblgefrage, eines der zentralen
Probleme, wurde am X. Parteitag durch
das Parteistatut nicht berilhrt. Statt des-
sen wurde im Pressekonmuniqu6 der er-
sten Plenartagung des X. Zentralkomi-
tees vom 30. August ein Vorsitzender des
Zentralkomitees, Mao Tse,tung und vier
Stellvertreter, nämlich Chou En-lai,
Wang Hung wen, Kang Sheng, Yeh
Chien-ing und Li Te-sheng genannt,
wag auf eine kollektive Firhrung hin-
weist'?3.

Der,,Bericht", der dieses Mal von
Chou En-lai - auf dem IX. Parteitag war
es Lin Piao gewesen - erstattet \,-urde,
behandelte im einzelnen folgende Punk-
IE :
- Uber die Linie des IX. Parteitages
- Uber den Sieg bei der Zerschmette-

rung der parteifeindlichen Clique um
Lin Piao

- Über die Lage und unsere Aufgaben,e.

Lag auf dem IX. Parteitag der Primat
des Berichtes eindeutig auf dem innenpo-
litischen Bereich, so kann dieses für den
Ber ichr  Chou En- la is  n ich t  g " l l .n  -  v ie l -
mehr läßt sich eine gewisse AuBgewogen-
heit der Behandlung innen- und außen-
politischer Fragen feststellen.

Die Bedeutunli des X. Parteitages
für die Innenpolitik

Ar'ndFrs als beim IX. Psreitag be-
stand die Hauptaufgabe des X. Paiteita-
ges nicht in einer Konsolidierung der in
nenpolitischen Entwicklung, vielmehr
war es eines seiner erkläxten Ziele, den
Sturz Lin Piaos zu rechtfertigen bzw,
seine Verbrechen im Sinne einer Recht-
fertigung seines Sturzes herauszustellen
und die Reihen innerhalb Partei und
Staat nach der Säuberung Lin Piaos und
seiner Anhänger wieder enger zu schlie-
ßen. Dementsprechend wurden den Auf-
gaben der Partei relativ viel Raum ge-

widmet, vor allern durch Wang Hung-
wen i4 seinem Bericht über die Abände-
rung des Parteistatuts. Die Tatsache, daß
Wang Hung-wen die Zusammenarbeit
zwischen den jungen ,,revolutionären Re-
bellen" und den alten Kadern beeonders
betonte und dabei von einer ,,Dreiverbin-
dung von d]teren, mittelaltrigen und jün-
geren in den leitenden Organen aller
Ebenen"'o spra.ch, spricht für die Dring
lichkeit dieses Problems3'.

Die Betonung, die in den Parteitags-
dokumenten genz allgemein der Rolle
dpr Partei zuge"ohrieben wurde, pr-
scheint angesichts der Veränderungen
seit dem IX. Parteitag im Verhältms von
Armee und Partei als eine konsequente
Folge des Sturzes von Lin Piao und da-
mit der Zurückdrängung des Einflusses
der Armee. Dies frndet seinen Ausdruck in
Kapitel 3 Artikel5 des Parteistatuts, in
dem es heißt: ,,Die gesamte Partei muß
sich der einheitlichen Disziplin fügen.
Unterordnung des einzelnen unter die Or-
ganisation, Unterordnung der Minderheit
unte. die Mehrheit, Unterordnung der un-
teren Ebenen unter die höheren, Unter-
ordnung der gesamten Partei unter das
Zentralkomitee."3z

Daß die Partei die absolute Füh-
rungsposition innehat, wurde schließlich
in Artikel 7 unmißverstäldlich deutlich
gemacht: ,,Die staatlichen Organe, die
Volksbelreiungsarmee und die Volksmi,
liz, die Gewerkschaften, die Vereinigun-
gen der armen Bauern urrd unteren Mit-
telbauern, die Frauenvereinigungen, der
Kommunistische Jugendverband, die
Rote Garde, die Kieine Rote Garde sowie
andere revolutionäre Massenorga,nisatio-
nen müssen sich alle unter die einheitli-
che Füirung der Partei stellen."!3

Damit wurde unmißverständlich der
Primat der Partei * ,,Die Partoi kom-
mandiert das Gewehr" - wiederherge-
stellt und durch die Verankerung im
Parteistatut praktisch zum Gesetz erho-
ben. Daß dabei die Paxtei aber nicht die
Rolle einer dogmatischen oder ulfehlba-
ren Institution übernehmen, sondern
durchaue zum Gegenstand von ,,Kampf
und Kritik" werden sollte, wurde durch
eine Feststellung Mao Tso-tungs, die sich
im Bericht Chou Enlais ebenso wieder-



findet wie im Parteistetut und in dem
Bedcht Wang Hung-wens verankert. Die
Devise ,,gegen die Strömung anzukämp-
fen ist ein Prinzip des Marxismus,Lenis-
mus"3' ist nichts anderes als eine Infra-
gestellung der Autorität der Partei. Die-
ser Punkt wurde inbesondere von Wang
Hung-wen behandelt. der zu einor bel
merkenswerten Interpretation des Mao-
Worte€ gelengtt,,Wo es sich um die Li-
nie, um die Gesamtlage handelt, muß ein
wahrer Kommunist, frei von jeglichen ei-
gennützigen llberlegungen, den Mut
haben, gegen die Strömung anzukämp
fen, auch wenn es fiü ihn Antsenthe-
bung, Ausschluß aus der Partei, Kerker-
haft, EheBcheidung bedeuten oder ihm
den Kopf kosten könnte."3,

Daß eine ders.rtige Ha.ltung bisher
durchaus nicht selbstverständlich war,
q'urde ebenfalls durch Wang Hung-wens
Ausfiihrungen deutlich, in denen er u. a.
beklagte, daß es ,,manche leitende Funk-
tionäre" gäbe, ,,die die Meinungen der
Massen innerha-lb und außerha.lb der
Partei nicht dulden, die sogar die Kritik
ersticken und Repressalien ergreifen; in
vereinzelten Fällen ist das sogar ziemlich
schlimm"36. AIE Mittel gegen derartigo
Verhaltensweisen nennt \Ä/ang das ,,Ver-
trauen auf die Massen" und die Benut-
zung der ,,vier Waffen freie MeinunABäu-
ßFrung. lreimüt ige Aussprache, Dalibao
lWandzeitungen, Anmerkung des Verfas-
sersl) und große Debatte"37.

Aus alledem geht klar hervor, daß
eines der Hauptziele des X. Parteitages
lür den innenpol i i  ischen Bereiph in der
Formulierung der Aufgaben der Partei
und ihrer Mitglieder bestand. Die Delini-
tion der Haltung der Pa.teimitglieder,
wie sie in wichtigsten Passagen zitiert
wurde, zielt auf ein ,.denkendee Pajtei-
mitglied" ab, das jedwede Intrigen ab-
lehnt und statt dessen alle Kritik offen
äußert und erörtert. Dieser mehr idea.li-
stische Anspruch trägt stark maoistische
Züge und ka-nn als Bestätigung der Linie
Mao Tse-tungs gewertet werden.

Gleichzeitig wird aus den zitierien
Dokumenten jedoch ein Widerspruch
sichtbar: Der Widerspruch zwischen dem
absoluten Führurgsanspruch der Putei
und den Aufforderungen zul' Kritik und
möglicherwoise einer falschen Politik
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eben dieser Partei. Damit wr-rrden die Ur-
sachen möglicher külrftiger Konflikte be-
reits gelegt: Der Führungsanspruch der
Partei ist Isrgfristig mit oiner Partizipa-
tion der breiten Bevölkerung am politi-
schen Entscheidungsprozeß nicht verein-
bar, zumal die Grenzen eines ,,Kampf€s
gegen die Strömung" und oiner bev"rrß-
ten Manipulation nichr eindeutig gezo-
gen werden können.

Die Bedeutunll des X. Partoitages
ftir rlie Außeapolitik

Unterzieht man die Außeruneen
über die Außenpolirik in den offiziellen
Parteitagsdokumenten einer vergleichen-
den Betrachtung, dann fällt zunächst
auf, daß sich Chou Enlai in seinem Be-
richt em ausfüIrlich6ten mit diesen Fra-
gen beschäftigt, während eowohl im Be-
richt Wang Hung-wens wie im Stetut
der KP Chinas und im Pressekommuni-
qu6 aullenpolitische Fragen nur mit we-
nigen Worten geBtreift wurd€n.

Von den AusfüIrungen Chou En-lais
ist neben den Auseagen über die Sowjet-
union und die USA ein Passus von Be-
deutung, in dem er mit Hilfo einee Zita-
tes von Lenin vereucht, die Relativittit
von Kompromissen herauszuarbeiten. Da
es eich hierbei offensichtlich um den Ver-
such handelt, die eigenen Kompromisse
mir den USA zu leAitimieren und die der
Sowjetunion zu kriiisieron und zu verur-
teilen, soll dieser Passus ganz zitiort wer-
den:

,.Hier müssen wir darauf hinweisen.
daß es nötig ist, die Kollaboration und
die Kompromisee zwischen der Sowietre-
visionismue und dem USA-lmperialis-
mus von den notwendigen Kompromio-
sen revolutionärer S!&a!en mit imperiali-
stischen StaaLen ausoinandorzuhalren.
Lenin sagte treffend: ,Ee gibr Kompro-
mis€e und Kompromisse. Man muß eg
vorstehen, die Umstände und die konkre-
ten Bedingungen jodes Kompromrsses
oder jeder Spielarr, eines KomDromissee
zu analysieren. Man muß ee leinen. den
Menschen, der dem Bandircn Geld und
Weffen gegeben hat, um da8 übel das
die Banditen stiften, zu verrinÄorn und
ihre Ergreifung und Erschießuig zu er-
leichtern, von dem Menschen zri urrter-
scheiden, der dem Banditen Geld und
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Waffen gibt, um sich an der Teilung dor
Banditenboute zu beteiligen,' (,Der >linl<e
Radikaliemus<, die Kindorkrankheit im
Kommunismus.')"3'

Allein die komplizierte Auedrucks-
weise, der eich Chou Enlai bodiente.
weist auf die schwiorige Situation hin, in
der er eich bei der Rechtfertigung der
Außenpolitik Chinas beffrnden haben
mußte. Die Erwähnung des Vertrage8
von Brest-Litowsk in diesem Zusarnrnen-
ha-ng, die er als Beispiel für die ,,ersLe
Kategorie" der Kompromisae erwfünte,
trägt dabei kaum zur Verdeutlichung des
Sachverhaltes bei, da bozweifelt werden
muß, daß in der breiten Masse dor Bevöl-
keru.ng dieser Vertrag bzw. seine Vorge-
schichte und Auswirkuagen auch tat-
sächlich beka.nnt sind.

Relativ viel Raum widmete Chou En-
Iai der Sowjetunion- Zunächst devon aue-
gehend, daß ,,die gegonwärtige intorna-
tionale Lage . . . durch großen Aufruhr in
der genzen Welt gekennzeichnet (iet)"3,,
bezeichnerc er die Entspannung als,.eine
vorübergehendo, oberflächliche Erschei-
mrrlg, der große Aufruhr geht aber wer-
ter. Ein solchor Aufuuhr ist etwas Gutos,
keineswegs schlecht für die Völker"&. In
Erläuterung des,,sozialimperialistischen'Wesens" 

der sowjetischen Politik, kriti-
sierte Chou En-lai im einzelnen den Ein-
fall in öo Tschechoelowakei, die Trup-
penmassierung an der Grenze zu China,
die Unterstützung für die ,,landesvorrä-
terische Clique um Lon Nol", die Untor-
drückung der ,,RebelLion der polnischen
Arbeiter", die Ausweisung der Speziali-
sten aus Agypten und die,,Zerstücke-
lung Pakisrans"''. Mir Nachdrlck wies
Chou En-lai sowjetische Behauptungen
über eine Ablehmrng Chinaa dor Ent-
spannung zurück und forderte B!€sch-
new auf: ,,U/enn du so sehr für E[tBDan-
nungen der Welt, bisr, warrrm tusi du
nicht etwas, w6s d€ine Autuichtigkeit b€-
weisen könnte, zum Beispiel die Truppen
aus der Techechoslowakei oder aue dor
Mongolischen Volksrepublik abzuziehen
und die vier iördlichen Ingeln an JaDal
zurückzugeben ? ""

Dagegeü bot Chou En-lai Moskau &n,
di€ Beziehungen auf der Grundlage der
fürrf Prinzipien dor friedlichen Koexi-
atenz zu normaliaiereD. Er betonte außer-

dem die notwendige Vorbereitung gegen-
über einem,,IJberraschung8angriff deg
sowjetreviaionistischen Sozialimperialis-
muo"!3, wobei oich jedoch ein Wider-
spruch mit einer anderen Au6orulrq über
die wirklichen Absichten der Säwiet-
union ergab: ,,Cegenwä-etig ist der 

'So-

wjetrevioioniemus dabei, ein Scheinma-
növer im Oeten zu vollfüüren, den An-
griff abor im Weston zu unternehmen"-.
Auch diesor Widerspruch scheint darauf
hinzuweisen, daß sich die chinesische
Führrmg zwar vielloicht nicht eelbst über
die Zielo der Bowjotischen Politik und die
Mittel der chinesiechen Politik dagegen
im uaklaren ist, das jedoch boi dem Ver-
such der Rechtfertigung der eigonen Po-
litik ganz offensichtliche Schvrierigkeiten
eufgetreten sind, die durch viele Worte
allein aicht bereinigt werden können.

Demg€genüb€r erfuhren die USA
eine wegontlich positivero Beurteilung.
Zwar wurde der ,,US-Imporialisrnu€ häu-
frg im Zusammenlsng mit dem ,,sowjeti-
echen Revieionismua" attackiert, doch
wurde ds,raus stet6 deutlich, daß die eo-
wjetische Politik wesentlich verdam-
mungswürdiger urld gefährlicher ssi, Die
Feststellung, daß ,,die B€ziehung zwi-
echen China urld den USA... sich eini-
germaßen gebeesort (habed'q', birgt
zwar in sich eine Einschränkurg. jedoch
ist die posilivs Erwähnung der USA at-
lein schon ein Ausdruck der Wertschät-
zung, der auf dem IX. Pa.rteitag uldenk-
bar gowesen wäre.

Noben dieeon Punkton nahm Chou
Enlai auch zu arrdolen FraEen der Au-
ßenpolitik Stellung. Beispieleweise hob er
die außenpolitiochen Erfolge Chinas her-
vor, begrüßto das ,,Erwachen der Sraarcn
d€r Dritten Welt", wobei ei im einzeLnen
den Indochinakrieg, die Koresfrage, den
Nahostkonflilt und die Auseinanderset-
zung der Staaten Lateinamerikee um die
200-Soemeilen-Grenze erwälnte4. D€r
Stsnd d€r Beziehungen zwiechen USA
und der Sowjetunion wlude von Chou
Enlai mit ,,Kolla,boration" definiert, die
relativ sei, während die Rivelitdt zwi-
schen b€iden ab8olut urd langdauernd
sei. Als ,,strategischen Schwerpunkt,. der
Auseinand€rsetzung. USA - UdSSR be-
zeichnete er Europd.' und gebrauchte
eine Formulierung, die ebenfalle zu den-

I
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ken gibt: ,,Der Westen ist stets daxauf
bedacht, den Sowjetrevisionismus nach
Osten zu lonken und diesen Unheilstifter
auJ China abzuleiten.".a Demit hat Chou
En-lai zwar aus der historischen Per-
spekrive die Chinapolj l ik Europas ri .hr ig
beurrei l t .  doch wird aus dem Zusammen-
hang seines Berichtes nicht ersichtlich,
worauf er eigentlich abzielt. Einen Sinn
bekäme diese Außerung allenfails unter
Berücksichtigung des Gesamttenors ser-
ner Ausführungen zur Außenpolit ik. in-
dem er China a-ls von al len Seiten be-
drohtes Land hinsiellt, dessen Aufgabe
in de. Außenpolitik sowohl in der Unter-
Etützung der Dritten Welt als auch in
der Bekä mplung des Sowjerrevisionismus
liegen, wozu mit dem ,,US-Irnperialis-
mus" und dem Westen notwendige Kom-
promrsse erngegangen werden müssen,
ohne  daß  Ch i ra  s i ch  desha lb  l l l us ionen
über die tatsächliche Haltung der USA
odel des westens macht. Für diese Inter-
pretation wa.en die AuslührunEen Chou
En lais in seinem verölfentlichten Be-
richt jedoch zu kurz und zu unklar, so
daß als Schlußfolgerung bleibt, daß Chou
seine Ausführungen nicht so verstanden
wissen wollte oder aber daß sein Bericht
nur in einer gekürzten Fassung zur Ver-
öffentlichung gelangte.

D ie  Außprungen  zup  Außenoo l i t i k  i n
den  anderen  Par te l ragsdokumenren  l as -
sen sich relativ kurz zusammenrassen:
Im Pressekommuniquö vom 29. August
wurde eine Zusa.mmenfassunE dea Aus-
füh rung Chou En-lais wiedergegeben.",
während  im  SraLur  de r  KP  Ch inas  i n  Ka
p i rp l  I  l ed ig l i ch  de r  Kamp l  Ch inas  . . ge -
gen die Hegemoniebestrebungen der bei-
den Supermächte, der USA und der So-
wjetunion" Erwähnung fandso. Wang
Hung-wen schließlich befaßte sieh rn ser-
nem Bericht in Punkt 6 vor allem mit
der Aufnahme der Formulierung ,,Auf-
treten gegen den Großmachtchauvrlrs-
mus" in das Parteistatut. Er betonte den
Auftrag Chinas nach einem Ausspruch
Maos, ,,in den internationalen Beziehun-
BFn . . .  den  Croßmachrchauv in i smus  en l -
schlossen, gründlich, .estlos und voll
ständig (zu) beseitigen"". Im Vergleich
zu den Außerungen Chou Enlais fällt
auf, daß Wang Hung-wen zwischen der
Po l i t i k  dee  USA und  de r  Sou je run ion
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nicht differenziert, aber auch nicht aus-
*iLhrlich auf die Politik dieser Staaten
eingeht, oondern sich violmehr auf die
Rolle Chinas beschränkt: ,,Die Gefahr
einos neuen WelrkriegeB bleibr immer
noch bestohen; wir müssen alle Vorberei-
tungen gegen einen Aggressionskrieg
treflen und einem Uberraschungsang riff
von seiten des Imperialismus uid dee So-
zialimperia.lismus gegenüber auf der Hut
sein."'? Er forderte aber auch: ,,Wir rnüs-
sen unbeding;t unser Land reich rmd
mächtig werden lassen, und ee ist auch
durchaus nöglich, dieses Ziel zu errer-
chen. Aber unrer allon Ums!änden müs-
sen wir auf dem Prinzip ,,nio nach Hege-
monie trachten" beharren urld wollen
wir nie eine Supermacht werden.".3

Berücksichtigt man, daß sich Wang
Hung-wen in seinem Bedcht mit der Ab-
ändelrng des Pafteistatuts zu beechäfti-
gen hatte, dann fü.Ut es schwer, aus die-
sen Anmerhüigen zur Außenpolitik, dio
sich eben nur auf den einon Pulkt über
den Großmachtchauvinismus bezoAen. in
dem das Srarut, veränder! wurdel dann
werden die U[terschiede in den Auße-
rungen Chou En-lais und Weng Hung-
\\ens zwar nichl geringer, doch kommt
ihnen njcht die Bedeurung eines Gegen-
satzes zu. Wie die Gewichte - auch die
politische Gewichtung Chou Enlais und
Wang Hung-wens - tatsächlich verteilt
sind, kann allerdings erst die künftige
Entwicklung verdeutiichen.

Wirtschaft utrd Bi.lalung
Entsprechend der,,politischen,. Ziel-

setzung der Wirtschaftspolitik, das Land
,,reich und mächtig werden zu lassen..5r
stand auch die Wirr,sch afi spolirJk auf
dcm X. Pefteirag zur Diskussion. Dio
maßgeblichen Aussagen dazu finden sich
im Bericht von Chou En-lai, während
sich Wang Hung-wen mit diesem pro-
biemkreis so gut wie nicht befaßte. Chou
En-lai leitet seine diesbezüElichen Aus-
führdngen mir der Fpstsiellung ein:
.,Lns"r Land ist wirrsehafrl ich immer
noch ein armes Land, ein EntwicklunEs-
land."'5. Er besrätig(e weiterhin dip pcio-
rität der Landwirtschaft ,,als GrundlaEe
und dip Indusrrie als den führenden Fa"k-
tor"56. Weiter hob er die Bedeutung der
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Modelle Taching fiir die Industrie urld
Tachai für die Landwirtschaft sowie die
der Massenboweglrng hervor und forder-
te dann, daß ,,die Planmäßigkeit und die
Kooperation gestärkt (werden müssen),
die vernüaftigen Vorschriften und Be-
stimmungen vervollkommnen und die
zentrale wie auch die örtliche Initiative
noch besser €ntfa.ltet we.den"57. Von Be-
deutung erBcheint in diesem Zusammen-
hang die Forderung nach ,,vernülnftigen"
Vorschriften, die offensichtlich dre Berr
dem IX. Parteitag erkennbaren Tenden-
zen in der Wirtschaft, den radikalen
Küs durch einen eher realistischen rtrrd
pragmetischen abzulösen, bestätigt wur-
de. Enteprechend dem Prinzip ,,jedem
nach seinen Leistungen" wurde dies legi-
timiert5',

Deutlich hob Chou Enlai auch für
die Wirtschaft das Führungsprinzip der
Paltei hervor: ,,In den sieben Bereichen
- Induotrie, Landwirtschaft, Handel,
Kultur urrd Bildungswesen, Armee, Re-
gierung und Partei - leitet die Partei
o.lles."s' Mit dieser FoimulierunE. die an
Deutlichkeit nichts zu wüLnschÄn übrie
ldlJt und die im OriginalLex! durch F"tt-
druck hervorgehoben wurde, wurden .in
der Auseinandersetzung Partei - Armee
eindeutige Richtlinien gesetzt, a-llerdings
nicht ohne daß sowohl Padeikomitees
wie Pa.rteigenossen auf ihre Pflichten
verwiesen wurdeni ,,Es muß nachdrück-
lich darauJ hingewiesen werden, daß
nicht wenige Parteikomitees sich im all-
täglichen konkroten Kleinkrarn verlieren
und wichtigen Angelegenheiten keine
Aufmerksamkeit schenken. Das ist äu-
ßerst gefährlich.""o Könnten diese Aus-
fliLtrrungen noch els allgemeine Warnung
und Vorbeugemsßnahme betaachtet wer-
doo, so wurde dies durch die weiteren
Ausführungen Chou Enlais dahingohend
berichtigt, dalJ es sich hierbei um Kritik
en einer wohl verbreiteten Verhaltens-
weise handelt: ,,Wir hoffen, daß alle Par-
teigenossen, insbeeondere die leitenden
Genoesen, sich vor einer solchon Tendenz
hüten und diesen Arbeitsstil ernsthaft
ändern."6r

Ohne auf die wirtschaftspolitischen
Probleme des X. Parteitages näher einge-
hen zu können, so läßt sich als ein Er-
gebnis festhalten, daß die wirtschaftspo-

Iitischen Al<zente des Parteitages euf
einen Ree.lismus und Pragmatismus hin-
weisen, der im klaren Gegensatz zur Pra-
xis während der Kulturrevolution steht,
andererseits jedoch die Entwicklung seit
dem IX. Parteitag bestätigt. Weitere
Auseins,ndersetzungen über den wirt-
schaftlichen Kurs liegen demit zumrn-
dest im Bereich dee Möglichen.

Ganz anders stellte sich die Situation
auf dem Gebiet des Bildungswesens.
Während fi-il die Wirtschaftspolitik
pragmetische Richtlinien ausgegeben
v.'urden, wurde für dao Bildungswesen
die Gültigkeit der kulturevolutiondren
Praxis bestätigt. In den Parteitagsdoku-
menten wurde dieses Thema hauptsäch-
lich von Wang Hung-wen erörtert. Unter
Heranziehung eines Mao-Wortes:,,Um
zu gewährleiBten, daß unsere Partei und
unser Land nicht die Farbe wechseln,
müssen wir nicht nur eine richtige Linie
und eine richtige Politik haben, sondern
auch lVlillionen von Fortsetzern der revo-
lutionären Sache des Prolelarjats errei-
chen und hersusbilden."6'z WanE inter-
pretierte damit einen Passus im ,,Allge-
meinen Programm" des Parteistatus über
die ,,Heranbildung von Millionen von
Fortsetzern", wobei er ebenfalls dos be-
reils erwäInle .,Prinzip der Dreierver-
billdrjllg von Alteren, Mitteleltrigen und
Jüngeren in den leitenden Orgaren s,llor
Ebenen"63 hervorhob.

Diose Ausfüürrurgen sind im Zusam-
menhang mit einer bereits vor dem Par-
teitag bogonnenen Auseinandersetzung
um die Revolution des Bilduidswesens
unter dem Motto,,Gegen die Stromung
kämpfen" zu sehen, die im wesentlichen
Fragen der Aulnahmeverfahren an Uni-
versitäten, die Bedeutung der politiechen
gegenüber der fachlichen Bildung und
dje Zusa.mmensetzung der Stud;nten-
schaft befaßte, wofür der Fall von Chs.nd
Tieh-6heng. jenes St,udenr,en, der i i
einem offenen Brief gegen die strengen
Aufnahmeprü-fungen protestierte, zum
allgemeinen Beispiel erhoben wurde6i.
Die Problematik der sogenannten ,,le-l-
schen Strömung" wurde von Wang
Hung-wen klax erkannt: ,,Der falschen
Strömung gegenüber stellt sich selbstver-
stÄndlich nicht nur die Frage des Mütes,
sondern auch die Frage, ob man in der



Lage ist, sie zu €rkennen."65 Als Rezept
zum Erkennen der falschen Strömunq
empfshl or die.,marxisrische Methode l
nach der ein Studiurn der'Werke von
Marx. Engels. Lenin urld Stalin sowie
Mao Tse-tung obenso notwendig ser wre
die aktive Teilnahme a"n der KamDfDra-
xis uJld die Bemüiungen um die ..UÄge-
staltung seiner Weltanschauung" sei.
Erst dann sei es möglich,,,den wahren
Marxismus und den Pseudomarxismus
zu erkennen"6.

Ohne die Problematik dieser Politik
weiter zu beleuchten, so kann für den Be-
reich des Bildungswesens festgestellt
werden, daß die Aussagen auf dem X.
Perteitag darüber und die Praxis in den
Monaten zuvor eirle FüLlle von Problemen
mit sich birgt, deren Diskussion nicht
nur für das Bildulrgswesen, sondern fiü
die Innenpolitik von entscheidender
Tragweite sein können. Die Zunahme der
Attacken in der Presse gegen den Konfu-
zianismus und eine damit verbundene
,,bürgerliche Kulrunpolit ik" birgr die
Möglichkeir einer weireren Eskälar ion
ä]rnlich dor der Kulturrevolution, an des-
sen Endo ebenfalls Konsequenzen für die
politische Führungoschicht bzw. einzelne
Personen durchaus denkbar eind.

IV, Die politischea unil wirtschaft-
lichen Tonaletrzen in China soit de! Ifd-
turrevolution

Der Vorsuch, die politische und wirt,
schaftliche Entwicklung Chinas seit der
Krrlturrevolution zusammenzufassen,
kann nicht vollstdndig sein. Angesichts
der vielen offenen Fragen, die trotz der
Veröffentlichung zahireicher offrzieller
Dokumente weiterhin beBtehen, und der
durchaus unterschiedlichen lnterpreta
tionsmöglichkeiten mancher Texte kön-
non zusammenfassende Anmerkungen zu
diesen Bereichen weder endgültig noch
vollstd.ndig soin, sie beinhalten stets auch
einen mehr oder weniger großen Unsicher-
heiisfaktor, so daß eine uberprüfulg der
erarbeiteten Ergebnisse anhand der Lat-
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sächlichen Entwicklung notwendig ist. Die
folgende Zusammenfassung zu den einzel-
nen Bereichen muß unter Berücksichti-
gung der gemachten Einschränkungen ge-
senen weroen,

Die inr.enpolitische Entwicklu-r4!
seit der Kulturrevolution steht vor allem
unter dem Aspekt der Konsolidierung
der Verhältnisse seit Ende des Jahree
1968 sowie unter dem des Wandels des
machtpolitischen Verhdltnissee zwischea
Partei und Armee. Wä]rrend die Konsoli-
dierung der innenpolit ischen Szenerie
anhielt und weiter ausgebaut wutde, er-
gaben sich im Verhältnis von Parrer zu
Armee entscheidende VeränderunEen:
Mir dem Ende der Kulr urrevolur ion 

-und

den Ergebnissen des Parteitages wurde
der Verteidigungsminister Lin Piao ofli-
ziell zum Stellvertreter und desidnierten
Nachfolger des Vorsitzenden Mao Tse-
tung ernannt, was nur äußerlicher Aus-
druck eineg enormen Machtzuwachses
der Armee ale ein Ergebnis der Kulture-
volution war. Der Ausbau der Machtpo-
sition der Armee im Staate ging nach
dem IX. Parteitag unvermindert weiter
und wurde erst mit dem Sturz Lin Piaos
im September 1971 abrupt gestoppt, Die
folgenden Revirements im Militärappa-
rat hatten praktisch eine Ausschaltulg
aller Anbänger Lin Piaos und eine Wiei
derherstollung der Vormachtstellung der
Partei zur Folge. Zwar wurden im Laufe
des Jahres 19?3 sowohl hohe Militärs als
auch Politiker rehabilitiert, doch hatten
diese keine Verijnderung im Verhä.ltnis
von Partei zu Armee zur Folge. Die un-
umstößliche Dominanz der Partei wrrrde
auf dem X. Parteitag im August 1973 ma-
nifestiert und stellt eine Revision we-
sentlicher Ergebnisse des IX. Parteitegos
dar. Während damit das VerhäLnis zwi-
schen Pa.rtei urrd Armee als für absehba-
re Zeit geregelt angesehen werden kann,
Bo gilt dies nicht für die innenpolitische
Entwickiung überhaupt. Wie die Ergeb-
nisse des X. Parteitagos zeigen, versucht
Mao Tse-tung bei einer Betonung des ab-
soluten Fühnrngsanspruches der Partei
gleichzeitig eine Partizipation der breiten
Bevölkerung auf den politischen Ent-
scheidulgsprozeß durchzuführen, wozu
u. a. die Devise des ,,Kampfes gegen die
Strömung"' initiiert wurde. Dieser Ver-
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such dor Mitbestimmung ist zwar in der
Geschichte des Sozialismus einmalig,
doch muß wegen ooiner mehr idealisti-
echen Zielsetzung an der Möglichkeit sei-
ner Durchsetzung gezweifolt werden, vor
all€m unter Berücksichtigung der exi-
stenten Gruppienmgen innerhalb des
Staates.

Wesentlich klarer dagegen zeigt sich
die Entwicklung im Bereich der Wirt-
sohaft. Seit der Kulturrevolution ist
auch auf diesem Gebiot eine Konsolidie-
rung und Normalisierung der Verhält-
nisse eingotreten, die als unfassend be-
zeichnet worden kann. Unter zunächst
vorsichtiger Modifrzierung der Richtli-
nion ftiLr die Wirlschaftspolitik, wie sie
währ€nd der Kulturrevolution aufgestellt
wurden, wird die industrielle und land-
wirtschaftliche Entwicklun{ Chinas auf
dor Grundlage realistischer 

-und 
pragma-

tischer Methoden ziolstrebig vorengetiie-
ben. Eine Unterbrechung dieser Ent-
wicklung durch eventuelle innenpoliti-
gcho AueeinandersetzunEen ist zwar
möglich, aber nicht wahrscheinlich, da
die Priorität der wirtschaftlichen Belan-
ge angesichts ihrer Bedeutung ftir Imen-
v/ie Außenpolitik wohl von keinem ver-
antwortlichen Politiker in Frage gestellt
werden diirfte.

Die Entwicklung auf dem Gebiet deo
Bildurtiswossns seit det Kulturevolu-
tion ist dem gegonüber von einem Anha.l-
ten der Diskuseion über den einzuschla-
genden Weg gekennzeichnet. Im Gegen-
satz zu" Entwicklung in den anderen B€-
reichen ist für die Bildungspolitik seit
der Kulturrevolution noch keine verbind-
liche Reform erfolgt, die dio kulturevo-
lutionäxe Entwicklung, die bekanntlich
das gesamte Bildungssystem umwälzte,
ablöste. Auch die Ergebnisse des X. Par-
teitages zeigen deutlich, daß eine Eini-
gung darüber trotz verschiedener Ansät-
zo noch nicht erfolgt ist. Zwar ist das
Ziel - die Heranbildrmg von ,,Millionen
von Fortsetzern der revolutionären Sa-
che" unumstritten, doch besteht über
den Weg zu diesem Ziel offeneichtlich
keino Ubereinstimmung. Das Bildungs-
wesen als ungemein wichtiger Faktor für
die künftige Entwicklung ist somit der
oinzige Bereich, der seit der Kulturrevo-
lution keine umfa8Bende KonsolidierunE

erfahren hat - im oegenteil.
Die &ußenpolitische Entwickluag

seil der Kulturrevolution ist von einer
Reaktivierung verbunden mit einer Neu-
orientierung der gesamten außenpoliti-
schen Konzeption gekennzeichnet. Die
Erfolge dieser Politik, deren Motivierung
sich nach dem Motto ,,Absicherung im'Westen 

durch Kontakte mit dem We-
sten" zus&mmenfassen läßt, bestehen in
einer umfassenden Anerkennung der
Volksrepublik China als,.einziger recht-
mäßiger Regierung Chinas" durch prak-
tisch alle Staaten der Wolt, die Aufnah-
me in die Vereinten Nationen und damit
die Emanzipation sowohl gegenüber der
Sowjetunion wie auch den USA. A]s ftir-
sprecher der Länder der Dritten Welt
und wichtiger Gegenspieler der ,,Super-
mächte" nimmt China heute einen ent-
scheidenden Platz im Spiel der interna-
tionalen Politik ein urd hat damit eine
Mitverantwortung an der Weltpotitik
mit übernommen. Zwar zeigen die Auße-
rungen auch auf dem X. Parteitag, daß
der Kure der Außenpolitik nicht unum-
stritten ist, doch ist nicht zuletzt im In-
teresse Chinas zu erwarten, daß dieser
Kurs auch künftig beibehelten wird.

Dss Bild, das die Entwicktund Chi-
nas nach dem ..sturm der Kulrurrevolu-
tion darbietet, zeigt ein China, das auf
den Bereichen der Wirtschaft, Außen-
und teilweise such auf dem der Innenpo-
litik als konsolidiert und machtpolitiBch
potent gilt. Daß da-neben gleichzeitig Dis-
kussionen über die einzuschlagende Linie
beispielsweise auf dem Bereieh des Bil-
dulgswesens oder auch über die Zielset-
zung der kulturrevolutionären Politik be-
stehen, vervollatändigt das Bild insofern,
als diese Imponderabilien in der Beurtei-
lung der künftigen Entwicklung offon-
sichtlich zum Wesen Chinas Aehören -
inieressant U:nd politioch 6edeutsam,
abor zumindest für den westlichen Aus-
länder zu einem gewisoen Teil immer ge-
heimnisvoll und unergründlich. Als
Schlußfolgerung bleibt, daß es ein China
nach dem ,,Sturm" wohl nicht geben
kann - zumindest nichr ftir das Öhina
Mao Tse-tungs. Und so ist Mao Tse-tung
nur zuzustimmen, wenn er feststellti
,,Durch große Unruhen kommt es zur
Ordnung auf dor Erde. Alle sieben oder



acht Jahre einmal \rird sich das wieder
ereignen, Die Teufel urrd Dämorren kom-
men von eelbst hervor. Ihre Klassennatur
bedingt, daß sie bestimmt a.uf den Plan
treten."6'
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L nechtfertigurg der Thenenstelluüg

Der Titol, der der vorliegenden Un-
temuchung vorari.gestellt wurde, ist nicht
ohne Gnlnd mit einem Fragezeichen ver-
sehen. Eine genaue lJberprüfung der ohi.
nesischen Außenpolitik seir An laufen der
Kritik an Lin Biao r-urd Konfuzius ist
nämlich hinsichtlich konkreter Resultate
bezüglich einer Neuorienr,ierung wenig
ergiebig. DieB enthebt aber niäht von
vornherein der Aufgabe, sich mit dem
Thema auseinanderzu8etzen, denn er-
stens gilt ftir China da.s allgemeine pdn-
zip, daß dort Innen- und Außenpolitik
stets in engem Zusammenhs,ng gesehen
wurdonr, und zweitens sind von,,China-
walchers" verschiedenec LsAer berejts
lJberlegungen in dieser Richiuag ange-
stellt wordon. Dabei nannten diäse föt-
gende



II. lnrlizien Iär eine A.lderung der chi-
Dosisclen Außetpolitik

Die gegen Angehörige der sowjeti-
schen Botschsft, in China gerichtete chi-
nesiecho Beschuldigung, sie hätten Spio-
nage betriebenr.

Die Feetna}rme der drei Mann Besat-
zung eines sowjetischen Hubschraubere,
der auf chinesischem Territorium delan-
det war, ulter Spionageverdacht, wobei
die sowjetischo Darstellung, der Hub-
schrauber habe eich auf einer medizini-
echen Mission beftrnden, zurückgewiesen
wurqe-.

Die Verwechslung, die chinesischen
Passanton mit einem französischen Di-
plomaton unterlaufen ist, den sie unler
dem .Verdacht, er sei ein sov/jetischer
Spion aus dem Auto zogen, um ihm die
Kamera abzulehmen urrd der Polizei zu
übergeben'.

Die massive Kritik an dem China-
Film des italienischen Regisseurs Anto-
nioni und damit in Zuss,mmenhang ste-
hende,,xenophobische" Manifesr arionen
der chinesischen Bevölkerung, wie die
Belagerung einer italienische; Diploms.-
tentochter in ihrem Auto5 oder die Be-
schlagnahme eines Filmes aus der Kame-
ra der Frau eines australischen Diploma-
ten, welche Szenen in oiner chinesischen
Volkskommune aufgenommen hatte6.

Die im Zusammenhang damit gemel-
deten angeblichen Reisebeschränkuneen
in China'.

Die in China geäußerte Kriiik an der
Musik westlicher Komponistens und die
Aboage des Besuches eines französischen
Symphonieorchesterse.

Die aue verschiedenen chinesischen
Provinzen laut gewordenen Manifestatio-
nen der chinesischen Bevölkerung gegen
frü]rere, den amerikanischen undlapam-
schen Truppen bzw. Missionaren zuHe-
schriebenen Greueltaren'0.

Dei in der Hongqi Nr. 1 des Jahres
1974 veröffentlichte Artikel, in dem die
chineeieche Autarkie auffallend betont
und vor einer teehnischen Abhängigkeit
vom Ausland gewarnt wird.lr - In be-
merkenswert scharfor Forln wendet sich
d€r Autor Wei Billg-kui, Mitglied des ZK
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uIId Arbeiter aus dem Stahlwerk in An-
schan, gegen Genossen, welche von der
Technik des Auslandes veiblendet gewe-
gen seien,

Die Tatsache, daß die Gewerkschaf,
ien in der Provinz Hulan zu BeAinn des
Jahres 1974 - zum drittenmal seit 1966
- die Parole aufgenommen haben: ,,Es
isL gerechLfertigt, gegen llesktionäre zu
rebellierenl'?." Dabei wird von Zeitungen,
wie der Hunaner Tageszeitung, Schüt-
zenhilfe geleistet: ,,. . . Wir dürfen. . . uns
nicht vor den Maseen fürchten. Wenn
wir üns vor den Maesen fiirchten; kön-
nen wir nicht ilr der vordersten Kampfli-
nie stehen'3."

Die Unterechiede, die sich zwischen
Tschou En-lai und Wang Hunq.wen in
ihrer Beurteilung dee lnternädonalen
Lage .auf dem 10. Paneirs,g ergeben

Das von manchen Beobachtern als
,,militärischer Paukenschlagr5', empfun-
dene Vorgehen Chinas auf äon Paracel-
Inseln".

Seitens der sowjetischen Beobachter
werden diese vor allem von westlicher
Seite aufgezäIlten Fakten wiederholt
und teilweise noch nachdrücklicher be-
tont. - So etwa der Fa-ll der Paracel-In-
seln, den die sowjetischen Beobachter,
wie später noch a.uszuführen sein wird,
nur als Teil eine6 großen slraregischen
Konzepts Chinas ansehen. - Zum ande-
ren wird der Katalog von Indizien jedoch
auch durch eine originär sowjetische
Aufzählung boreichert:

Die Weigerulg Chinas, mit der So-
wjetunion einen Nichtangriffspalit abzu-
schließenr'.

. Die angeblich erklärte Absicht Chi-
nas, ehemals chinesische Gebiete zurück-
zuerobernr're.

Die,,maximale Militarisierung.. der
chinesischen Cesellschafr.t. Die positive
Betonung des chinesischen Kaisers Chin
Shi Huang im Zuge der Kritik an Lin
Biao rirrd Konfuzius,r.

Anhand der vorstehend anEeführten
Indizien zog man folgende
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III. Daraus abll€leitete ScLlußfolSe-
rurg€4

Beobachter in Peking meinton,
Gruad zur Annahme zu haben, China
könnte sich wiederum, wie zur Zeit der
Kulturrevolution dern Ausland gegen-
über abschlie.ßen und in einen Status der
weitgehendeh diplomatischen Pa.ssivitä,t
verfallsn. Am ä.rgsten 6ah man durch die
neuen Entwicklungen den Kulturaus-
ta.usch und den Handel bedroht?'z. Doch
auch die seit 1970 rea.ktivierten und in-
tensiviertsn politischen Kontakte schie-
nen gefährdet. Goodstadt stellt€ srr dell
Beginn eineo seiner Kommentare den
knappen Satz: ,,China's diplomacy is in
cold storage" und führte weiter aus, die
Verwoise auf in China in der Vergangen-
heit durch AuslÄnder verübte Greuelta-
ten könnten als Signale e.ü die Zentrale
in Peking g€deutet .werd€n, sish mehr
auf die Löeung interner als int€rnationa-
ler Problemo zu konzentrieren23. Der
Umstand, dalJ Tschou En-lais und WanE
Hung-wens Berichte auf dem 10. Parteil
tag in bezug auf die Intensität der an den
USA geübten Kritik differioronz, bot zu
Ilberlegung€n Anlaß, Chinae Außenpoli-
til< wütrde möglicherweise mehr auf Kon-
frontationskurs geh€n'?5, um so mehr, als
man Anzeichen zu erkeüren glaubte, de6
Mao Tse-tung selbst in Beinor In[en- und
Außenpolitik eine Linksschwenlung voll-
zöge?'-

Selbetveretändlich verfehlton die so-
wjetischen Kommentatoren nicht, diesen
Thesen ihrersoite kräftige Alzente hin-
zuzufügen, K, Smirnow von der so-
wjetischen Pr€sseagentur Nowosti wußte
zu berichLen. viole maßgebende Chinaex-
perten und politische Kommentatoren
verträten die Ansicht, ,,. .. de-0 die Kam-
pagne dor ,Kritik an Lin Biao und Kon-
ffjziw' eine neue Phaae der berüchtidten
Kulturrevolution ist, die vor nicht allzu-
langor Zeit nicht nur zu einer Störung
der politischen Stabilität urld zum Wirt-
echaftsrückgang gefülrt hat, sondeür
auch zu verkrampften außenwirtschaftli-
chen Beziehulgen und diplomatischen
ALtionen Chinas"". Sein Anatosieech luß
zur Kultufevolution füirt ihn io.it.. ,rt
der Progaose, China würde insbesondere
den St&aten der Dritten Welt gegenüber

eine Politik dor ,,direkten Drohun{en"
dos ,,Drucks" und des ,,Arme-Ausäre-
hens" verfolgen'r. Bei dieser Politik stre-
be China, gestützt auf eino maximale Mi-
litarisiemng der chinesischen Gesell-
schaft, vor allem nach der Rückgewin-
nung ehemals chinesischer Territorien
und der Wiederherstelluag der Abhän-
gigkeit seiner ehemaligen Vasa.llenetaa-
tetl. Daher dränge sich die Feststellung
auf ,,. . . daß die Ergebnisse auf den Para-
cel-Insoln, die eine wichtige strategische
Bedeutung haben und fü{ die Peking aus
eben diesem Grunde ein deraxt droßes
Interesse zoigt, nicht eine isoliertä und
zufällige Episode waren, sondern erne
6ich aus dem V/eson der maoietischea
außonpolitischen Konzeption logisch er-
gebende Aktionz"'.

Die6e maoistischo außenpolitische
Konzeption vertrete dio Anwendrüg offe-
ner Gewaltro, was nach Ansicht der so-
wjetischon Kommentatoren I. Alexevev
und G. Apalin auch durch das irn Räh-
rnen der Kritik an Lin Biao und Konfu-
zius dem Kaiser Chin Shi-huang gespon-
dote Iob deutlich werde:

"Praiee is now being lavished on all
men and all meano which have helped
and still holp to extend the territory of
tho Chinese state and to build uD its
sLrenglh. The ancient Chinese emperor
Chin Shih-huang and various other hi8-
torical persona.lities sre being set up by
Maoist propagards, a€ the ideal of 'strong
men'. Wltat theee men had in common
was brutality, rrthlessnees a.nd perfrdy,
and in its a.dmiration of the cult of force.
offrcial Chinese propaganda has been
trying to throvr a bridge across the cen-
turiss from tho ancient poriod to the pre-
6ent day, from Chin to Mao, in a.n effort
to give the imprimatur to the despotism
and lawlessness of the 'cultural revolu-
tion' fighters a.nd to ss.nctify the anti-po-
pular esaence of the presont regime in
China"."

Ein anderer sowjotischer Autor, B.
Kubarow, präzisiert, welche Staaten
nach sowjetischer: Vorotellung Zielobjek-
te chinesi€cher Expansionsbestr€bungen
sind:

"The undisguised expansionism of
Chira's eocial-chauvinistic policy is re-



vealed ifl respect to the question of bor
der territories. As early as 1939. in an
panphlet entitlod TTIE CHINESE RE-
VOLT.ITION AND THE COMMUNIST
PARTY OF CHINA, Mao Tse-tung wrote
that China had the dght to annex neigh-
bouling countries on the grounds that in
r€mote times they had been conquered
by Chinese emperors. 'After defeating
China in war', he wrote, 'the imperialist
powers seazed many of her vassaly and
paxt of her territory proper. Japan seized
Koroa, T&iwar, the R'.ukyu Islands, the
Peecadoree and Port Arthur. Britain
seized Burma, Bhuten, Nepal end Hong-
kolg; F.arlc€ seized Annam; while a
small country like Portugal seized our
Aomen.' Mao Tse-tung, thus, interpreted
th€ numerous conquests not as aggres-
sion against the peoples of the countries
concerned but as actions against China.

In line with this logic the sovereign
Mongolian People's Republic, Korea, the
Democratic Republic of Vietnam, Laos,
Cambodia, Burma, Malaysia and Thai-
land, and also parts of India, Japan and
the Philippinee e,ro rogs,rded by the Mao-
ists aB territorios that sooner or later
rnu€t be 'reunited' with China . . .3,."

Damit wäxe die Palette von Theo-
rien, Kombinationen und Vermuturrpen
auch in don grellen Farben wohl sorliört.
Es kann daher damit begonnen werden,
detailliert zu überprüfen, rvie weit das
angebotene Material im Lichte von .ob
jektiv era,rb€iteten Fakten ulrd Daten be-
trachtet ausbloicht oder sich als bestän-
dig orweis[.

IlI. Würali6--g alor Indirier urtl
Schlußfolllerungo!

1. Das porsonelle Moment
Da Ministerpräsident T€chou En-lai,

welcher der chinesigchen Außenpolitik
der letzten Jahre eeinen Stempel auf-
prägte,.. keinerlei Anzoichen hinsichtlich
einer Anderung dieser Politik gegebon
hat33, sondern auf einom füLr den zu Be-
euch in Peking weilenden Präsideaten
Tanzanias, JuJius Nyerere, gegebenen
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Empfang sogar feststellte, er habe über
auswäirtige Angelegenheiten nichts
Neues zu sagens', ist von seiner Seite her
nicht mit Kursänderulgen zu rechnen.
Spekulationen, eine solche Kursänderung
könne Bich unabhängig von seiner Person
vollziehen, überzeugen deshalb nicht,
weil zu viel dafür spricht, daß Tschou
Enlai in seiner Außenpolitik die volle
UnteNtützung Mao Tse-tungs genießt.
Diee kann unter anderem nichr nur
durch die Würdigung der Tatsache er-
härtet werden, daß - daß dem üblichen
chinesiechen Stil zuwiderlaufend, der im
allgemeinen keine Erklärungen flir das
Fernbleibon chinesischer Politiker von
offrziellen Anlässen kennt - das gesurld-
heitlich bedingte Nichtauftreten Tschou
En-lais - offensichtlich zwecks Vermei-
dung von Mißverständnissen - beErün-
der wurde und zur l jnreraLreichung von
dessen unverärtderler Rolle in der Äine-
sischen Außenpolitik für ausländische
Staatsmänner auÄerhalb des für Tschou
En-lai zu anstrengenden offrziellen Rah-
mens kurze Treffen mit dem chinesi-
schen Ministerpräaidenten!" - in einzel-
nen Fdllen sogar im Spital35 - organi-
siert worden sind. Es hat auch Good-
stadts nachdrückliche Betonuns des Um-
standes viol für sich, daß Tscliou En-lai
in seiner Kondolenzbotschaft an die Wit-
we dos französischen Präsidenten Pompi-
dou nicht nur in seinem eigenen, sondern
auch im Namen des Vorsitzenden Mao
Tse-tung sprachs'.

Mißt man dem personellen Moment
hinsichtlich der Konti4uität der Außen-
politik der VR China besondere Bedeu-
turg zu, so muß man auch die Frage
nach den anderen profilierl,en Exponen-
ten der chinesischen AulSenpolitik srel-
len. Dabei stößt man vor allem auf die
Namen Deng Xiao-ping rmd Quiao Guan-
hua - die Namen von Personen, die
keino Anderrrrg des chinesischen aulJon-
politischen Kurses wahrscheinlich ma-
chen, sondern vielmehr deseen Kontinui-
tät zu garantieren scheinen. Der letztge-
nannte - kein Exponent radikaler
außenpolitischer Verirmngen der Ku1-
turrevolution, sondern vielmehr davon in
Mitleidenschaft gezogen3? - hat nicht
nur bei seinem offiziellen Auft,relen. wie
etwa vor dem Forum der Vereinten Na-
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iionen, das Prinzip der Nichternmr-
schung in die inneren Angelegenherten
anderer Staaten besonders betont36, son-
dern dieses Prinzip a.uch im privaten Ge-
6p.äch mit dem Verfasser hervorgekehd.
Wörtlich sagte er: ,,Revolutionen dürfen
nicht aufgezwungen werden. Alle Völker
werden meiner Uberzeugung nach den
Weg des SoziaJismus gehen. - Wie und
wann eie diesen Weg gehen, ist jedoch
ihre eigene Angelegenieit3'."

Deng Xiao-ping, ein a-lter Kampfge-
fährte Tschou En-lais aus den Tagen ge-
meinsamer politiecher Arbeit in Frank-
reich, düu"fi e ebenfalls h]Lr Radikalismen ä
la Lin Biao wenig übrig haben. Noch
klingen die ironischen Worte, die er im
Rahmen der von ihm am 23. Oktober
1966 abve.langten Selbstkdtik für Lin
Biao gefirnden hat, im Ohr'o. Nach der
demels erfolgten Einbuße seiner Funk-
l,ion als Generalsekretär der KPCH, wur-
de er 19?3 in die verantwortungsvolle
und mit der Außenpolitik eng verknüpfte
Position eine€ stellvertretenden Minister-
präsidenten gebracht. Das heijjt aber
nicht, daß Deng Xiao-ping deshalb hin-
sichtlich de. chineeischen Auilenpolitik
bloß in ausführender Funktion gesehen
worden darf. Osterreichische Delegatio-
nen gewannen vielmehr den Eindruck,
daß Deng Xiao-ping zwar die gültigen
Leitlinien de| chinesichen Außenpolitik
nachdrücklich vertritt - jedoch auf Ba-
sis eigener und selbstbew!ßter Uberzeu-
gung. Dies kam insbesondere rviederum
beirn Problem der Einmischung in die
inneren Angelegenheiten anderer Staa-
ten durch fremde Revolutionen und Ide-
ologien zum Ausdruck".

Da Deng und Qiao sich also offen-
sichtlich mit der seit 19?0 eingeschlage-
nen außenpolitischen Linie identifrzreren
- und dies in Eigenverantwortlichkeit,
Eigenständigkeit und Eigeninterpreta-
tion so halten, können vom personellen
Moment her keine Schlüsse auf eine Arr-
derung der chinesischen Außenpolitik im
Zuge der Kritik an Lin Biao und Kontu-
zius gezogen werden.

2. Die angebotenen Indizien und
SclJul)folgerungen gemessen an chinesi-
schen Grundsatzerklärulgen, Diskus
sionsbeiträgen und der Praxis bezüglich

der kulturellen, wirtschaftlichen und po-
litischen Auslandsbeziehungen.

A. Kultur
Auf dem kulturellen Sektor ist zu be-

obachten, daß in gewissen Bereichen erne
chinesische Zurückhaltung kennzeich-
nend ist. - Dies insbesondere auf der
Importseite urrd bezüglich von Kunstgat-
tungen, wie etwa der klessischen euro-
päischen Musik, welche gerade in China
im Mittelpunkt der Diskussion stehen.
Andererseits können hinsichtlich der
Ents€ndung von Kulturträgern der \.R
China in das Ausland einschneidende
Maßnahmen nicht beobachtet werden.

Die Zahl der entsendten aber auch
der empfangenen wissenschaftlichen De-
legationen ist beachtlich, und zu den bis-
her mehr naturwissenschaftlich ausge-
dchteten Abordnungen gesellten sich in
lelzte'" Zeil sogar sozia-lwissenschafili -
che".

Aber auch mit traditionoller chinesi-
scher Kunst urrd traditionellen Fertigkei-
ten trat man im Ausland auf. In Japan
wurde im September 1974 eine Ausstel-
iung von Ming- und Qing-Kunstgegen-
ständen und im November 1974 eirre vorr
Reprodukiionen chinesischer Wandmale
rei aus der Han- und Tang-Zeit und
ni.hr lange davor harte in Kanada eine
Ausstellung während der letzten J&hre
in der Provinz Qiangsu geschaflener IVla-
lerei und kunsthandwerklicher Erzeug-
nisse stattgefunden'3.

In Mexiko, in den USA und in Japan
gastierten Wushu-Truppen, welche alten
chinesischen Kampfsport demonstrier-
teno', und das chinesische zentrale Phil-
harmonische Orchester hatte während
seiner kürzlich in Japan absolvierten
Tournee auch Stücke dei Volksmusik
und traditionellen Musik auf dem Pro-
gramm'5. Schließlich spricht es auch von
Flexibilität und anhaltender chinesischer
Toleranzbereitschaft ausländischer Kul-
tur gegenüber, daß die Multimedien-
schau auf der Osterreichischen Indu-
strieausstellung in Peking im Frühjahr
1974 sehr ausgiebig von klassischer öster-
reichischer Musik Gebrauch machte,
ohne daß die chinesischen Behörden da-



gegen eingoschdtten wären.
In letzter Zeit wurden in Peking

such einige Kulturausta.uschdelegationen
empfangen. Neben dem durch seine be-
sondere Situation begilnstigten Japan
waren es Jugoslawien und Australien,
welche zur Entsendung solcher eindeutig
zweckbezogener Delegationen Gelegen-
heit orhieltenr5 ".

All dies scheint einer bevorstehenden
etarren Abschließung Chinas im Kultur-
verkehr mit dem Ausland zu widelspre-
chen, urd die kommunistische Zeitung rn
Hongkong Da Gong-bao ermutig(e jene,
welche don Pessimismus mancher China-
watchers bezüglich des chinesisch-aus-
ländischen Kulturaustausches nicht zu
teilen bereit eind, indem sie schrieb:

,,Es bedeutet keine Abschließungs-
politik, wenn China oinen Teil der euro-
pdischen KuIt ur krit isiert har.5'."...

B. Wirtschaft
Was den Handelsverkehr mit China

betrifft, so ist klar, da.6 die stark ver-
mehate Zahl derer, w€lche versuchel, arn
limitierten (20,6 des Bruttonationalpro-
duktes) chinesischen AulJenhandel mit-
zunaschen, die in China zu erzielenden
Preise noch stärker unter Druck ser,zr.
Aus der Praxis des chinesischen Außen,
handels während des Jahres 1974 isr, je.
doch keine einsetzende Restriktion er-
kennbar. Wie der Leiter des Asienrefera-
tes der Osterreichischen Bundeswirt,
schaftskammer, Dr. Peter Fitz, und der
Gesellschafter des Bankhauses Schöller,
Dr. Herbert Schöller, erst kü"zlich in
Vorträgen vor dem Ostefeichischen Chi-
na-Forschungsinstitut ausführten, be-
steht zwar in China nach wie vor koin
Interesse an ausländischen Krediten,
wohl aber neuerdings eine positivere
Haltung zu längeren Zahlungszielen. Dr.
Fitz wies darauf hin, daß China bereits
Anlagen mit zwenzigprozentiger Anzah-
lung urrd einem Zahlungsziel von fünf
Jahren bei einer Verzinsung von 6% ge-
kauft habe und prognostizierte gute Per-
spektiven für die ausländische Export
wirtschaft in China im kommenden
Jahr a'.

Dem vielzitierten Diskussionsbeitrag
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in der Hongqi Nr. 1 des Jahres 1974 ste-
hen aulje|dem bis jetzt sämtliche o{fiziell
getroffenen chinesischen Aussagen entge-
gen. Fast als Antwort und als Besänfti-
gung der im Ausland geäußerten Be-
fürchtungen isi ein Passus im Vorwort
des 1974 im Verlag ft ir fremdspraehige
Literar ur erschiene-non Werkes ,,Kurzer
Abriß der Wirtschaft Chinas" zu deuten:

,,DaiJ wir den Kurs der Unabhängig-
keit, der Selbständigkoit und des Ver-
trsuens auJ die eigene Kraft entschlosoen
durchfü*rren, bedeutet auf keinen Fsll
engstirnige Autarkie und Ablehnung jeg-
licher Hilfe vom Ausland. Wir vertreren
seit je die Ansicht: Es ist für die Ent-
wicklung der nationalen Wirtschaft von
Nutzen und notwendig, daß alle Lä_nder
unter den Bedingungen der Achtr_rng der
staatlichen Souveränität, der Gleichbe-
rechrigung. des gegenseitigen Nur,zens
und des Auslausches der beiderseirs be-
nötigten Dinge den wirtschaftlichen und
technischen Austausch aufnehmen urrd
mit den Vorteilen anderer Länder die ei-
genen Nachteile überwindeno'.,.

In dem dem ,,Außenhandel auf der
Grundlage der Gleichberechtigung urd
des gegenseitigen Vorteils'. Eewidmeten
Teil des oben zitierten Buche-s wird dem
fettgedruckten Zitat des Vorsitzenden
Mao besonderer Platz eingeräumt:

,,Das chinesische Volk will Beziehun-
gen der freundschaftlichen Zusammener-
beit mit allen Völke.n der Welt anknüo-
fen, den Auljenhandel wiederhersrellÄn
und entwickeln, um zur Entwicklung der
Produkrion rmd zum Gedeihen der Wirr-
schaft beizutragen.s."

Von besonders berufener Seite wurde
dann nochmals im Oktober 1g74 ein di-
rekter Bezug zwischen der Kritik an Lin
Biao und Konfuzius und dem chineei-
schen AuJJenhandel hergesr,ellr. wobei
der für einige Beobachr,er vielleicht über_
raschende S.hluß gezogen \.,,.urde. diese
Krltrkbewegung würde soAar zu ejner
Erweiterung des chinesischen Außen-
handels beitragen.3". Diese von niemand
geringerem als dem Präsidenten des chi-
nesischen Komite€s zur Förderuns des
Internarionalen Handels, Wang yaoiting,
getroffene Fesrstellung mdltt iedenfalls
Zweifeln an der Absicht der chinesischen
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kompetenten Stellen. die bisherige Au-
ß€nhandelspolitik weiterzuführen, den
Boden entziehen:

,,Dio Bewegung zur Kritik arl Lin
Biao urrd Konfuzius, die heute in China
vor sich geht, ist von großer aktueller
und weitreichender historischer Bedeu-
tung fiil die Konsolidiemng uIId Weiter-
füürung der großen Erfolge der Großen
Proletarischen Kulturrevolution, für die
Festigung der Diktatur des Proletanats
und die Verhütung der Rests.uration des
Kapitalismus. Dieso revolutionäre Ent-
wicklung wird die Volkswirtschaft Chi-
nas vorantreiben und Chinas Außenhan,
del erweitern. In Zul<urrft wird die Er-
zeugung industrieller und landwirt-
schaft,licher Produkte besserer Qualität
und das Angebot von Sorten und Mu-
etern stetig zunehmen. China wird in der
Lage sein, mehr und bessere Güter zu ex-
portieron, die bei den Völkern anderer
Länder Aaklang ffnden werden. Auch
wir werden Cü[er importieren, die wir
benötigen. Kein Zweifel, die Perspektive
für die Entwicklung des Handels mit sn-
deren Ländern weitet sich aus!e."

C. Politik
a) Zu einer Fremdenfeindlichkeit
Unler den Berichten, die ürrs Anfang

dieses Ja}rres aus China erreichten, be-
fanden sich solche, welche Details ent-
hielten, die an die Anfä4ge der Kultrrrre-
volution erinnerten. - So etwa, da-ö die
Massen wiederum die Aufgabe übernah-
men, zu bestimmen, was in China photo-
grophiert werden darf und was nicht5o.
In Peking wohnhafte Ausiänder melde
ten, die Atmosphd-re in China habe sich
plötzlich sehr zu ih.em Nachteil veran-
dert, und da und dort war von unver,
hohlen gegenüber Fremden zur Scheu
getragener Feindseligkeit der chrnegr-
schen Bevölkenrng die Rede. Da auch
sonstige Vorgänge an das China der Jah-
re 1965/66 erinnerten5r, mußte man den
kommenden Entwicklungen mii Span-
n  n d  a n + d Ä d a n a Ä h Ä h

Was die Haltung der Bevölkerung
Fremdon gegenüber betrifft, so kann da-
bei auf die.Erfahrulgen der Reisegrup-
pen dea Osterreichischen China-For-
schungsinstitutes zurückgegriffen wer-

den. Entgegen der Gerüchte von st&rken
Reise- und Besichtigungsbeschränkungen
in China, konnte die im März 1974 auf
Einladung der ,,Gesellschaft des chinesi
schen Volkes zur Förderung der freund-
schaftlichen Beziehungen zu andLren
Staaten" in China weilende Vorstandsde-
legation des OCF neben Peking auch die
Städte Shanghai, Nanking und Loyang
besuchen und erhielt auch reichlich Ge-
legenheit zur Besichtigung von Fabriken
und Bildungseinrichtungen - normaler-
weise Signalanzeiger für chinesische
Kampagnen. Nur vereinzelt - in der ro-
mantischen, aber für moderne chinesi-
sche Wohnkultur nicht ganz repräsenta-
tiven Altstadt von Loya.ng bzw. als in Pe-
king Passanten den Eindruck gewannen,
nicht der Kaiserpalast, sondern sie seren
ungefragt photographisches Motiv - tra-
ten unerhebliche Schwierigkeiten auf. In
den Fabriken war festzustellen, da6 im
Gegensatz zu den vorhergehenden Jah-
ren die Belegsch&ft nicht mehr sponta.n
applaudierte oder den Fremden zulächel-
te, sondern sich am Anfang eher neutral
und abwartend verhielt. - Eine Reserve,
die aber ausnahmslos im Wege eigener
Kontaktnahme zugunsten der aus früihe-
rer Zeit bekannten herzlichen Atmo-
sphäre zu korrigieren war.

Die Studiengruppe des OCF im Mai
1974 unterlag a.llerdings hinsichtlich des
Photographierens noch stärkerer Be-
schränkungen, und in einem Fall er
schien der Schaffner im Auftrad der
Massen im Coupö und bat von all iu in-
tensivem Filmeo aus dem Waggonfenster
Abstand zu nehmen. Fremdenfeindliche
Akte waren aber auch damals nicht zu
bemerken.

Bei den Vorbereitungsarbeiten für
die Studiengruppe im August 19?4 fiel
auf, daß das chinesische Reisebüro kei-
neswegs, wie das bei ei4er be&bsichtigten
Einschränkung des Reiseverkehrs dor
Fall sein müßte, die Zahl der..offenen"
Städte ängstlich limitiert, sondern, dalj'seitens der befaßten chinesischen Bearn-
ten selbst die Möglichkeit, auch andere
Routen zu wählen, bekanntgegeben wur-
de. Damals kamen Shenyang, Chang-
chul, Alshan, Kirin und Daliän neu auf
die Liste, und fur 1975 wurde mit Djinan
aogar ein ehemaliges Ha.uptzentrum ka,-
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tholischer Missionsarbeit in China anee-
bolen. - Was kaum auf eine im WeEe
über Ressentiment,e von Staats wegÄ
abseits dor bisherigen wenigen Reiser-ou-
ten genä]rrte Fremdenfeindlichkeit
schließen läßt! Dazu kommt. daß eich die
Studiengruppe im August 19?4 wiederum
völlig frei bewegen konnte und bezüqlich
des Phorographierens keinerlei Beschrän-
kungen untorlag. Manifestationen, wel-
che auf eine Kontinuitd,t zu denen der
Jahre 1966/6? schli€ßen hätten lassen.
konnlen auch nicht im Ansalz f€stge-
stellt werden.

b) Zu einer Politik der Konfronra.uon
und Intervontion

Gewiß könnte im WeAe oinee Ver-
gleiches der außonpolitiscüen Aussaqen
Tschou En-lais und Wang Hung-wäns
vom 10. Parteirag ein gewisser Unrer-
schied herausgelesen werden. S€lbst
wenn man berücksichtigt, daß die The-
menotellung beider Berichte verschieden
war (im Gegensatz zu Tschous umfassen-
dem politischem Bericht wai Wangs Re-
ferat der Anderung der Pafieifassung ge-
widmet) und daß die Außenpolitik daher
bei Tschou En-lai mit 10 Seiten nolwen-
digerweise einen größeron Platz e1n-
nimmt als bei Wang (etwas über otne
Seite) könnte mehr a-ls eine Verknap-
pung dafür ms3gebend sein. daß bei
Wang die Sowjetudon und die USA als
gleichermsßen unmittelbar geftihrliche
Gegner angeführt sind: er fordert zur
Wachsamkeit vor ljberraschungsangrif-
fen des ,,Imperialismus und- Soiial,
imperialismus" auf5,.

Auch Ministerprd€ident Tschou
schenkte dem US-Imperialismus im Rah-
men aeines Berichtes Aufmerksamkeit.
Dort, wo die USA allein und direkt anee-
sprochen sind. nehmen Tschoue Ausfüh-
rungen allerdings relativ geringen Raum
ein, und aulJerdem qualifiziert or a1e un-
ter Anführung der Beiopiele Korea und
Vietnam als aln abeteigenden Ast beffnd-
lich'3. Viel breiteren Raum widmere er
den - geglückten - sowjetischen militä-
riechen ulld sonstigen Interventionen tn
der Techechoslowakei, in Polen. in Ägyp-
ten und im indisch-pakistanischen Kon-
flikt!. Als potientieller Angreifer wird
von Tschou namentlich nur der,,Sowje-
tische SozialimperialismuB" gen&nnt, und

55

erst dann schließt eine allEemeine For-
mel an. daß die Volksbefiei ungsa rmec
und die Mil iz zu ieder Zeil  berpir sein
müßten, jeden Angreifer zu vernichten5i.
- D. h. Tschou En-lai sieht in der So-
wjetunion den gefährlicheren Gegner.
während man aLls Wang Hung-w"ns
Feststellungen auf eine Eefürworrune
-iner a.r.gowoAencn Fronrstel lung e.geni
üb€r beiden Supermächten s;hlielJen
könnLe.

Eine Verstärkung.letzteier, fal ls
überhaup! vorhandenen Tendenz, jm
Zuge der Kritik an Lin Biao urrd Konfu,
ziu6 wäre aber nur dann wahrscheinlich.
wenn sich dafür in chinesischen Grund-
satzerklärungen und der chinesischen
Praxis weitere Anhaltspunkte fünden.
Solche Anhaltspunkte wdren vielloicht
die verstärkt klassenkämpferischen pa-
rolen und Aufrufe zur gerechtfertigten
Rebollion gepaart mit dem Slogan, man
möge keine Angst vor der Machtüber-
nahme durch die Massen haben56, denen
man eventuell auch internationa-le
Aspekte in Richtung euf eino Beromrng
inLernationslen Klassenkampfes abge-
winnen könntet7. Dazu würde pasoerr.
daß den pekingorienLierten poli i ischen
Cruppen irn Ausland in lelzter Zeir eine
verstärkte Beachtung durch die chinesi-
schen Massenmedien geschenkt wird56 5,.

Andererseits muIJ mit dea notwendi-
gen Kla.heit festgestellt werden, daß es
sich in einem Fall um Mutmaßr.rnden
handelr. die auf chinesichen AußerunEen
aufbalren. welche weirgchend noch 5is.
kussionsbeiträge sind und im anderen
Fall um eine Anderung der bisherigen
Haitung um Schattierungen, die noch zu
subtil sind, um weitreichende Schlüsse
rechtfertigen zu können.

Korrekterweise wird man also den
offiziellen chinesischen Aussaden den
Vorzug geben und daran messen-mussen.
Nimmt man dieso Position ein, dann fällt
es njch! schwer. die Meinunq iener Fach-
leute zu rei len. wel"he unter-Änwendung
dieser Merhode eine AiderunE der chinsl
sischen außenpolitischen 

-Grundsätze

vernoint haben6o. So ist etwa Wans
Hung-wetts vorher zitierte Aussage auT
dem 10. Parteitag - wenn überhairpt in
dem beigemessenen Sinn zu deuten - als
Diskussionsbeitrag zu werten, denn das
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sicherlich nicht ohne Zustimmung Mao
Tse-turlgs, unter dessen Autorität der
Ps.rteitag stand6r, herausgegebene Presse-
kommunique über den 10. Parteitag,
trägt den Ausfü}lmngen des Minister-
präsidenten Tschou En-lai Rechnung,
wenn es zwar ganz a-llgemein zu Wach-
samkeit vor dem Ausbruch eines impe-
rialistischen Weltkriegs ausruft, jedoch
danrl mit dem Passus ,,particularlv
against gr-rrprise attack by socialimperia
lism" die Sowjetunion zurn Hauptgegner
stempeltd'z. Auch bezüglich der späteren
chinesischen Grundsatzerklä.rungen und
grundlegenden Artikel ist in Uberern-
stimmung mit Matsumoto festzuhalten,
daß darin keine grundlegenden Ande-
.ungen erkennbar sind'3. Als Beispiel sei-
en hier nur die R€den des chinesischen
Außenministers Qiao Guan-hua vor der
IlN-Generalversammlung des Jahres
1971 und der des Jahres 1974 herausee-
griffen. Gewio - es is! 1974 (wie auch
19?1) davon dio Rede, da-l] China natio-
nale Befreiungskämpfe unterstützt'3..
Wie damals fehlt ein Hinweis auf die
Mjttpl, mit denen China beizuspringen
bereit ist. Wie dama.ls fehlt ein Ps,ssus,
der in Lin Biaos Schrift ,,Es lebe der Sieg
im Volkskrieg" aus dem Jahre 1965 sehr
wohl vorkommt, nämlich der von aktiver
chinesischer Hilfe fiiLr solche Unabhän-
gigkeitskämpfe spricht". Wie damals
werden in diesem Zusammenhang nur
Kolonialgebiete namentlich sngeführt,
die sich in ihrem Unabhängigkeitska-rnpf
auf eine breite Mehrheit der Mitglieder
der Vereinten Nationen stützen konnen
(Mozambique, Angola, Simbabwe, Nami-
bia und Asania)o'. Vermutungen, welche
auf ein chinesisches Bekenntnis zu Kon,
frontation urd Intervention a.bstellen,
werden schließlich noch mehr erschüt-
tert, wenn man berücksichtigt, was Mi-
nister Qiao 1974 bezüglich dee Problems
der spanischen Sahara zu sagen hatte: es
möge durch freundschaft,liche Konsulta-
tionen eind vernij[ftige Lösung gesucht
werden'6. Angemerkt sei noch, da3 Qiao
Guan-hua vor den Vereinlon Narionen
ähnlich wio Tschou En-lai auf dem
10. Parteitag mit eindringLichen Worten
die Sowjetunion als die Hauptgefahr für
die übrigen Staaten darstelltea'.

Die aus diesen olfiziellen Aussagen
abzLrleitenden Schlüsse auf eine Ko;ti-

nuität der bisherigen chinesischen Au-
iJenpolil,ik werden noch dureh Hinweisp
chinesischer Sprecher erhärtet, durch
welche eine beebsichtigte Kursänderung
ebenfalls in Abrede gestellt wirdou.

Dem tun such die Thesen hinsrcht-
l ich einer Mil i tarisierung der chinesi
schen Gesellschaft bzw. einer Macht
staatspolitik ri la Chin Shi-huang kernen
Abbruch. - Gerade der EinfluJJ der Ar
moe ist in letzl,et Zeit, in China stark zu-
rückgega.ngen6', und keiner der Ge-
sprächspartner des Verfassers aus dem
Völkerrechtsbtilro oder der Peking Uni-
versität me,chte im Mä"2 dieses Jahres
&uch nur eine AulJerung, welche darauf
schließen hätte lassen, daß im Zuge der
positiven Betonung der historischen Rol-
1e Chin Shi-hr.rang-dis als Reiohseiner
und Förderer der damals relativ fort-
schrittlicheren legelistischen Politik an
eine Wiederbelebung von Maximen lega-
listischer Au,5enpolitik gedacht sei. Be-
züglich der Förderung legalistisehen Ge-
dankengutes wurde sogar a.usdrücklich
festgestellt, es sei für' die damalige Zeit
lbrtschrittlich gewesen. In diesem Sinne
äußerr sich auch Yang Rong-guo in sei-
nem im Juli 1973 im Volksverlag in Pe-
king veröffentlichten Werk ,,Eine kurze
Geschichte der Philosophie Chinas", in
dem er ausdrücklich darauf hinweist,
selbst wenn es damals gür gewesen sei.
was die Kaiser machten, entspreche es
doch nicht den Bediirfnissen der Gegen
wartTo. Dies ist umso bemerkenswerter,
als es Yang Rong-guo gewesen ist, der
mit seinen Publikationen den Startschuß
zur Konfuziuskritik gegeben hat'o'-

Im Zusammenhang mit der Macht-
staatspolitik Chin Shi-huang-dis werden
von sowjetischer Seite auch Feststellun-
gen getroff€n, China wolle die ehemals
chinesischen Gebiete zurückerobern und
die alte Abhturgigkeit seiner asiatischen
Randstaaten wieder herctellen. Eine
Ifberprüfung läßt die sowjetische Be
hauptung schon im Ansatz mangelhaft
erscheinen, denn ein Textvergleich er
bringt folgende Disparitäten: Das von B.
Kubarow in seinem Artikel ,,Socia.l-
Chauvinism in Peking's Policies" aufge-
nommene Zitat aus Mao Tse-t,ungs
Schrift ,,Die chinesische Revolution und
die KP Chinas" (Dez. 1939) lautet:



"After defes.ting China in war, the
imperialist powers seized many of her
vassa-ls and part of her territory proper.
Japan seized Korea, Taiwan, the Ryukyu
Islands, the Pescadores and Port Althur.
Britain seized Burma, Bhutan, Nepal and
Hong Kongt France seized Alnam; while
a small country like Portugal seized our
Aomen71."

Während die 1965 in Pekind erschie-
nene onglische Ausgabe uid ai. t968
ebendort erschienene deutsche Auspebe
dor ausgewäirken Werke Mao Tse-rüngs
folgende Fassung wiedergeben:

"After defeating China in war, thev
nor only occupied many neighbourina
countries formerly under her protection,
but seized or 'leased' parts of her terri-
tory, For inste,nce, Japan occupied Tai-
wan and the Ponghu lslands and 'leased'
the port of Lushun, Britain seized Hong-
kong and France leased' Kwang-chow-
wan. In addition to annexing territory,
they exacted huge indemnities. Thus
heavy blowe were struck at Chi[a's huEe
feudal empire"."

,,Nach den militärischen Niederla-
gen, die sie China beibrachten, bemäch-
tigten sich die imperialistischen Mächte
nicht nur violer Länder, die rinEs um
China lagen und ursprünglich unr;r sei-
ner Schirmhermchaft gestanden hatten,
sondern rissen auch Teile chinesischen
Territoriurns an sich oder,pachteien sre
von China. Beispielsweise besetzte Japan
Taiwan und die Penghu-lnseln und
,pachtete' Lüschun; Engls.nd nahm sich
Hongkong; Frankreich ,pachtete' die Gu-
angdschou-Bucht. Außer der Abtrennuns
von Terrirorien forderren die imperiali-
stischen Mächte von China riesige Kon-
tributionen. Auf diese Weise wurden
China - diesem riesigen feudalen Imp"-
rium - schwere Schläge versetzt'3 "

Auch wenn die von Kubarow anEege-
bene russischsprachige Quell" aus 

"däm

Jahre 1949 stimmen sollte, was dem Ver
fasser zu überprüfen unmöglich is(, isL
doch mit Sicherheit festzustellen, daß
aue den neuen und offiziellen in China
herausgegebenen Ausgaben der Werke
Mao Tqo-tungs derlei chinesische Ab-
sichtserklärungen bezüglich der Wieder-
herstellung a.lter Gebietshoheits- und
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Abhängigkeitsverhältnisse nicht heraus-
zulesen sind. Vielleicht isr es auch anoo
brachr, in di"sem Zusammpnhr.J J;;?;
zu erinnern, daß China von der Sowjet-
union nicht die durch ungleiche Verträge
verlorengegangenen chinesischen Gebiete
zurückfordert, sondern ledigiich die
Rückstellung jener Gebiete, welche Ruß-
land bzw. die Sowjetunion unter Verlet
zung selbst der in den ungleichen Ver-
trägen festgelegten Grenzen okkupiert
hat".

W&s die sowjetische Beschuldigung
betrifft, Chinas Aggressivität sei auch
daran zu erkennen, daß es sich weigere.
mit der Sowjetunion einen Nichtangriffs-
pakt abzuschließen, so hatte das früher
von chinesischer SeiLe gebrachuc Argu-
ment, es sei sonderbar, mit einem Staat,
mit dem man einen Freundschaftaver-
trag abgeschlos€en habe, einen Nichtan-
griffspakr zu schlipßen (so der Vizepräsi
dent des chinesischen Institutes für
Außenpolitik, Ke Po-nian, zur Vor-
standsdelegation des OCF im September
1973), einiges an Logik fur sich. In der
Folge u.urde aber im November 1974
durch den chinesischen Vorschlag, ernen
Nichtangriffspakt unter gleichzeitigem
Truppenabzug aus den Grenzgebieten
abzuschließen, der Schwarze Peter wre-
der den Sowjets zugespielt.

In seinem Verhältnis zu den asiati-
schen Nachbarsiaaten dibfte China kei-
nen Grund haben, durch Expansionsge-
lüste seine Rolle als Führer de. Dritten
Welt zu gefährden, und außerdem ist
Matsumoto recht zu geben, der darauf
hinweist, daß der von China geplante
umfangreiche Export in die Sta&ten Süd-
ostasiens und eine aggressive Außenpoli-
tik Chinas gegenüber eben jenen Sraalen
einandea ausschließen'5.

c) Zum Problem der Paracel-lnseln
Der Vorfall um die Paracel-Inseln ist

nicht geeignet, die in der vorangegange,
nen Untersuchung erarbeiteten Resulta-
te in Frage zu stellen. Vielmehr kanll er
sogar dazu herangezogen werde0, aur
ihm aulbauendp S. h lußfolgeru ngen. Chi-
ns habe dsmir unverhohlen seine Ab-
sicht deklariert, den Weg der offenen Ge
walt zu gehen, zu widerlegen. Letzteres
könnte Chino dann vo.geworfen werden,
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hätte es sich dabei unter Außerachtlas-
sung internationalen Rechtes auf milite-
rische Machtausübung gestützt. Dies ist
aber nicht der Fall.

Gemti"0 den bekannten Fakten hat
China eine ganze Reihe völkerrechtlicher
Argumente für sich, die Inseln selnem
Territorium zuzurechnenT6. Gewiß ent-
spricht es cinem ständigen Prinzip der
chinesischen AufJenpolitik, sich ernes
wohlfundierten terl:itorialen Anspruchs
nicht zu verEchweigen, sondern ihn auch
notfalls militätisch zu verteidigenT'. Völ-
kerrechtswidrig wäre dies aber nur
dann, wenn China der Angreifer ware.
Dies ist aber nach der einschlägigen
gritrdlichen Studie Niehs vom Hambur-
gei Institut für Asienkunde eher sehr
ulwahrscheinlich, sondern es sprechen
viel mehr Fakten dafür, daß sich China
in Wahrnehmung deB in Artihel 51 der
Satzung der Vereinten Nationen veran-
kerten Rechtes aul Seibstverieidigung
gegen südvietnamesische Aggressionsak-
te gewehrt het".

Fest steht jedenfalls, daß China sei-
nen Standpunkt, in Selbstverteidigung
gehandelt zu haben, mit den üblichen
völkerrechtlichen Ar€Fmenten unter-
mauert hat7e. Es hat noch mehr getan:
nicht nur nach außen, sondern vor allem
auch der eigenen Bevölkorung gegenüber
legte die chinesische Führung Wert dar-
auf, die stattgefundenen militäriBchen
Auseinandersetzungen eingehend z!
iechtfertigen. Dabei wurde die Al<tion so
nachdrücklich als Selbstverteidigung
dargestellt, daß dadurch nicht einmal
unterschwellig ein expansionistischer
Hurrapatriotismus genä-hrt werden
könnte.

Auf einem Plakat, das im August
19?4 in Peking angekauft, im Mai 1974 in
Peking in 100.000 Exempiaren gedruckt
wurde und bilderbogenartig den Verlauf
der Kampfhandlungen darstellt, frndet
sich folgender vorangestellter Kommen-
tar:

,,Am 11. Januar 1974 hat unser
Außenministerium eine Erkläxung veröf-
fentlicht und heftig dagegen protestiert,
daß die Saigoner B€hörden willkürlich
unser Recht auf territoriale Souverä-nität
verletzt haben. Die Behörden von Saigon

kümmerten eich nicht um die wiederhol
ten warnungen unserer Regierung und
sandten unablässig Flotten- und Luft-
6l reitkräfte, um unsere Hoheir sgewasser.
unseren Luftrsum und unsere Souverdni-
tät über die Hsisha-Inselgruppe zu ver-
letzen, besetzten gewaltsam uasere In-
seln, zerstörien unsere Fischereiproduk-
tion und feuerten mit leichten und
schweren Wsffen auf unsere Fischer und
die Flotte, welche ihre normale Patrouil-
IenLdtidkei( versah. Um unser Souveräni-
tätsrecht zu schützen und um entschie-
den die militärischen Übererilfe abzu-
wehren nach dem Motto: ,Wir greifett
nicht an, wenn wir nicht angegriffen
werden, werden q/ir angegriffen, so
schlagen wir sicher zurück' haben am 19.
Januar unsere Streitkräfte und unser
Volk an der vordersten Linie der Südsee
einen tapfereir Schlag der Selbstverteidi-
gung gegen die eingedrungenen Feinde
unternommen."

Men machte sich darüber hinaus die
MüLtre, der chinesischen Bevölkerung in
einer großangelegten Photodokumenta-
tionsausstellung den Verteidigungscha-
rakter der chinesischen Aktionen zu er-
läuternTt einentschlossenerAggressor
würde seiner Bevölkerung nicht die Ma-
ximen des Verteidigungskrieges predi-
{en!

V. Resüiree

Zusammenfassend läßt sich sagen,
zur Zeit sind keine Anzeichpn dafür vor-
handen, daß China sich selbst abschlie-
ßen will oder: eine durch radikale AuiSen-
politik herbeigeführte Isolie.ung in Kauf
nehmen möchte. China strebt vielmehr
danach, sich mit möglichst vielen Staa-
ten der Welt zu solidarisieren und die
Supermächte - insbesondere die Sowjet-
union - zu isolieren. Das internationale
Engsgement Chinas wird fortgesetzt
werden. China wird sich daher weiter
mit der Welt und die Welt weiter mit
China befassen müssen.
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Dr. Peter J. Opitz, München

URSPRÜNGE I'ND IIRSACHEN
DER LIN- UND TONFUZIUS.

KAMPAGNE
(Suarrnory)

Univ.-Doz. Dr. Peter Joachim Opitz
wies in seinen Aueführungen zuerst auf
die Bedeutung des Umstandes hin, daß
während des Endes der fünfziger Jahre
der Mythos des kommunistischen Mo-
noljrthen dadurch fragwürdig wurde, daß
eich in der Einheit der beiden mächtig-
sten Staaten Risse bildeten und dann zu
Beginn der sechziger Jahre die Kontro-
verse nicht mehr zu übersehen war. An-
schließend betonte er, daß während der
Großen Proletarischen Kulturrevolution
ein zweiter MylhoB zersLöfi worden 6ei:
,,der Mlthos von der monolythischen
Struktur der chinesischen Führung."

Die für die Zerstörung dieses Mythos
maßgeblichen damaiigen Vorgänge seren
dann mit dem 9. Parteitag abgeschlosBen
worden, welcher der 

'Welt 
eine neue ideo-

logisehe ünd personelle Geschlossenheit
demonstriert habe. - Eine Geschlossen-
heit, welche auf den Exponenten der
Kulturrevolution und der Armee aufge_
baut habe. Um so überraschender seren
dann für westliche B€obachter kaum
zwei Jahre nach jener Konsolidierrmg die
Kenntnisnahme von Fakten gewespn. wie
des Sturzes von zwei vermeintlichen Sie-
gern der Kulturrevolution, Lin Biao und
Zhen Bo-da oder die Verbesserung der
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten.
Ebenso überraschend sei die im Gefolge
dioser Vorgänge beobachtete Rehabilitie-
rung alter Kader gewesen.

Alzeichen für eine neue politische
Bewegung in China habe dann das Jahr
19?3 gebracht, wobei von Opitz dem
10. Parteikongreß und dei Tatsache be-
sonderes Augenmerk geschenkt wurde,
daß das Amt des Generalsekretärs eben-
so wie das des Verteidigungsministers
unbesetzr bl ieb, die Partei 6talt einem
funf stellvertretende Vorsitzende erhiolt
und Wang Hung-wen als dritter Mann
zur Parteispitze aufschlolJ und neben
Prcmier Tschou En-lai als einziger öf-



fentlicher Redner auftrat, wobei er über
die Reform der P&rteiverfassung zu be-
richten hatte, ,,in deren allgemeines Pro-
gramm die Formel aufgenommen worden
war, daß in Zul<unft immer wieder Kul-
turrevolutionen durchgefiihrt werden
würden. Opitz maß an Hand von Ver\Ä'ei-
sen auf chinesische Pressestimmen dieser
Passage mehr Bedeu'ung zu, als die einer
bloß progTammatischen Ankündigung.
Er hob hervor, daß gleichzeitig die ideo,
logioche Kampagne gegen Konfuzius be-
gonnen und sich dann gegen Ende des
Jahres zu einer Bewegung gegen Lin Bis,o
und Konfuzius ausgeweitet habe. Ebenso
seien tiefgreifendc Verdnderungen im
militärischen Bereich festzustellen gewe-
sen,

Der Vortragende zählte där1n drei
Erklärungen auf, die von westlichen Ex-
perten zur Deutung der vorher geschil-
derten Vorgänge angeboten werden. Er-
stens die These von einer neuen Kultua-
revolution, zweitens die These jener, wel-
che von Disharmonien zwischen Partei
und Armee wissen wollen und drittens
Auaeinsndersetzungen zwischen ver-
schiedenen Linien.

Bezüglich der Kulturrevolutionsthese
.rurde in der Folge ausgeführt, ein Hin-
weis auf die Häufigkeit der Wiederkehr
von Kulturrevolutionen sei von Mao Tse
tung selbst in einem am 8. Juli 1968 an
seine Frau gerichteten Brief gegeben
worden. Opitz berichtete auch von Ent-
wicklungen in China, welche von westli-
chen Beobachtern mit einem Nachlassen
revolutionären Elans in Zusammenhand
gebrachr worden seien und sprach voÄ
Gegenbewegungen wie der Kritik am
Okonomismus,  an  west  l i .hpn  Kompon i -
eten, am Film Antonionis, an der Oper
,,Dreimal den Pärsichberg besteigen"
und a,n alten autoritären und a.kademi-
Bchen Strukturen.

In seiner Würdigung der Ereignisse
schloß sich Opitz der Meinung Miltons
und Schurma-nns an, derzujolge es sich
bei den Ereignissen nur um eii unterge
ordnetes Thema in einer größeren Kam-
pagne hendelt. Diese böten auch fiiLr die
zunehmende Abschließung gegenüber
westlichen Beeuchern und Kultureinflüs-
sen ei[e sehr plausible Erklärung, wenn
sie mutmaßten: ,,Es ist nicht unwehr-

6:i

scheinlich, deß die Chinesen zu dem Er,
gebnis gekommen sind, da13 ein umfang
reicher küLtureller Austausch politisch
unergiebig ist, teuer an Menschen und
Ressourcen, und potentiell schädlich hin
sichtlich Chinas Entschlossenheit, nicht
wie so viele andere Länder Asiens von
der Flut kultureller Einflüsse aus dem'Westen 

überschwemmt zu werderr.

Was die These von Friktionen zw]-
schen Partei und Armee betrifft, so ser,
nachdern die Volksbefreiungsarmee sehr
wesentlich zur Verdrängung Liu Schao-
tschis beigetragen habe, auf dem 9. Par-
teikongreß eine sehr starke Präsenz
des Militärs zu verzeichnen gewesen,
welches dann auch 87 der insgesamt 170
Mitglieder des ZK und 10 von insgesamt
21 Mitgliedern des Politbüros gestellt
habe. Ahnlich sei die Situation in den
Revolutionskomjtees der Provinzerr gewe-
sen. Der Stellung der Armee sei aujjer-
dem durch die Leitung der ?. Mai-Kader-
schulen besondere Bedeutung zugekom-
men. Der Vortragende u'ies dann auf die
Verringerung der politischen Präsenz der
VBA wegen der Verdrdngung der Ver-
treter der Linie Lin Biaos hin und
schenkte auch der zur Jahreswende
1973/74 stattgelunde4en Rotation unter
den Befehlshabern der Militärregionen
des Landes sein Augenmerk. Eine über-
prüfung der vorstehend angeführten Ar
gumente brachte Univ.-Doz. Opitz zu
dem Schluß, daß die Probleme vielschich-
tiger sind und durch so kurzschlüssige
Korrelationen nicht zureichend gel(lärt
werden.

Danach wandte er sich der These
von der Debatte zwischen verschiedenen
Linien zu. Er ging auf die bekannten
Fakten von stattgefundenen Bewegungen
in den tr\ihrungspositionen ein und inter-
pretierte dann die beobachteten Vorgän-
ge als darauf gerichtet, die Führungsrolle
der Partei zu unterstreichen sowie durch
die Kultu|revolution induzierte Fehlent-
wicklungen zu korrigieren, ohne die Er-
folge der Kulturrevolution selbst anzula-
sten, wodurch wieder andere Aktivitäten
ausgelöst worden seien.

Anschließend befa-ßre si.h Opilz mil
dem Fa l l  L in  B iao ,  wobe i  von  i hm he r -
ausgearbeitet wrrrde, daß es eine wichti-
ge Aufgabe der Kampagne ist, der Bevöl-
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kenrng eine Erkläirung für die Entmach-
tung Lin Biaos zu liefern. Des eigentliche
Zi,el aber, das mar zu treffen suche, sei
eine bestimmte Politik bzw. ..Linio" sowie
deren Vertreter. Nach einer Alalyse der
Entwicklurrg der Position Lin Biaos rn-
nerhalb der KP China.s bestätigte Opitz
dann der Vorsion: Lin habe seiner eige-
nen Eatmachtu4g durch einen Putsch
zuvolkommen wollen, eine Plausibilität.
Denn wurde herausgearbeitet, was Lin
Biao - trotz eeiner auf dem 9. Paxteitag
festgelegteü Nachfolgerrolle um seine Po-
sition eventuell bangen ließ. Nach Opitz
habe Lirr Biao wahrscheinlich bei Mao
Tse-tung dadurch Verdacht erregt, daß
ersterer die Paflei durch teilweise in
fragwürdiger Weise vorgenommene Säu-
berungen schwächte urld Mao Tse-tungs
Meinung ablehnte, in der Konsolidie-
rungsphase mehr die professionellen Er-
fahrungen der Kader in Rechnung zu
stellen. Die Verzögerungen, mit denen
der Wiederaulbau dor Partei in Angriff
genommen worden sei, hätten den Ver-
dacht Mao Tse-tungs bestätigt, ,,d46 Lin
an die Konsolidierung seiner eigenen
persönlichen Machtstellung und die Er-
richtung einer,militdrischen Diktatur'
dachte. Außerdem seien die Ambitionen
Lin Biaos auf der 2. Plenarsitzrmg des ZK
in Lushan (23. - 25. August 1970) beson-
ders deutlich zum Ausdruck gekommen,
a.ls er gegen den ausdrücklichen Wunsch
Mao Tse-tungs auf Streichung des Amtes
des Staatspräsidenten in der neuen chi-
nesischen Staatsverfassung jene angriff,
welche diese Streichung (welche Lins
Nachfolgerposition sehwächte) vorge-
nommen hatten und aufjerdem auf Auf-
nahme eines weiteren Passus plädierte,
in dem Mao Tse-tung als Genie gepriesen
wurde. Lin Biaos von Zhen Bo-da und
einer Reihe hoher Militärs unterstützte
Attacke sei wegen der eindeutigen Hal-
tung Mao Tse-tungs, der beide Anliegen
Lin Biaos mißbilligte, fehlgelaufen, habe
Ietzteren aber einen starken Eindruck
von Lin Biaos Zielsetzungen vermittelt.
Aus Bemerkungen Mao Tse-tungs gegen-
über Frau Bandaranaike und Außenmi-
nister Schumann sei zu schließen, daß
eich Lin Biao gegen die Besserung der
Beziehungen mit den USA gestellt und
aue dem Vorwurf, ,,Superspion" füLr die
USA geweoen zu sein, sei abzulesen, er

habe unter Veiletzung der von Tschou
En-lai unter der Autorität Mao Tse-
tungs deklarierten Prinzipien eine die
Souveränität Chinas gefährdende Annä-
herung zur Sowjetunion vollziehen wol-
len.

Bezüglich der Bezüge zwischen Lin
Biao und Konfuziue und dem Stellen-
wert, der dem chinesischen Kaiser Chin
Shi-huan-di im Rahmen der Kampagne
gegen Lin Biao und Konfuzius beigemee-
sen wird, meinte Opitz:

Stellt man in Rechnung, daß Chin
Shi-huan-di die Bücher nicht hatte ver-
brennen lassen, weil er ein Despot mit
pyromaniechen Neigungen war, Bondern
weil er in jenen Texten die schädliche
Tendenz kanonisiert sah, dio Gegenwart
zugunsten der Vergangenheit herabzu-
setzen, und berücksiehtigt man ferner,
daß diese Tendenz' wiederum besonders
von den Konfuzianern hochgehalten
wurde. so wird deutlicb. warum ein
Mann wie Mao, der an die Zukunft und
den Fortschritt in der Geschichte glaubt
und der ein Leben lang gegen das be-
drückende Erbe der chinesischen Ver-
ga-ngenheit gekämplt hat, eher für den
Chin-Kaiser eingenommen ist als fü.
I(onfuzius. Und dies um so mehr, als der
in einer Zeitenwende lebende Konfuzius
nach kommunistischer Auffassung lür
die Restauration der im Niedergang be-
lindlichen Sklavenhalter-Aristokra,tie
eintrat ruld gegen die aufkommenden
feudalen Kräfte kämpfte, während der
Chin-Kaiser als Gründer der ersten {eu-
dalen Dynastie Chinas den Höhepunkt
des historischen Forischritts seiner Zeit
repräsentiert.

Vor diesem ideologischea Hinter,
grund trit l  der zenrrale Gcdanke dpr ge
genwärtigen Kampagne deutlich hervor
und krista.lliert zu der Botschaft Maos,
die in zahlreichen Artikeln und Reden
hervorgehoben wird:,,Im Klassenkampf
siegen gewisse Klassen, während andere
vernichtet werden. Das ist der Lauf der
Geschichte, das ist die Geschichte der Zi-
vilisation seit Tausenden von Jahren."
Ebenso wie die Feudalordnung früher
oder später notwendig an die Stelle der
Sklavenhaltergesellschalt treten mußte,
ebenso wird notwendig der Kspitalismus
dem Sozialismus weichen. Lin Biao -



oder vor ihm Liu Shao-tschi - mochte
den Ks.pits,lismus restaurieren wollen, er
mußte ebenso scheitern utd von den
Agenten des Fortschritts vernichtet wer-
den, wie der ans Sklavenhaltersystem
sich klammernde Konfuzius. Hier, in die-
ser Rückwärtsgerichtetheit, liegt der
Punkt, der beide - Lin und Konfuzius
mi te inander  vero inder  und somi t  e inan-
der vergleichbar macht. DaB ist die
Lehre, die der Bevölkerung eingehdm-
mert werden soll - rmd sie ist im Grun-
de nichts anderes als die Theorie von der
,,permanenten Revolution" in neuem hi-
storischom Gewand.

An Lin Biao könne man oin Exempel
statuieren und die allein wichtige Bot-
schaft aufhängen, daß kein Weg in die
Geschichte zurückführt urld daß, wer
immer dies gleuben mag, früher oder
später scheitern müsse. ,,Er mag eine
Verzögerung des historischen Prozease8
erreichen, aber ihn nicht aufhalten kön-
nen, sondern letztlich ,vom Rad der Ge-
schichte zermalmt werden, wie es in
einem Leitartikel der Volkszeitung hieß."

M. Y. Cho
SOZIALISMUS UND

CHINESISCHE AUSSENPOLITII(
(Surnnary)

Politiker in Ost und West sind sich
darüber einig, daß das Primärziel jeder
einzelstaatlichen Außenpolitik die Wah-
rung der eigenstaatlichen Interessen ist.
Dies kommt auch im gemeinsamen Pro-
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gramm der Politischen Konsultativkonfe-
renz des chinesischen Volkes vom 29.
September 1949 zum Ausdruck. Hier
wurden erctmals die fundamentalen In
teressen der chinesischen Außenpolitik
kler dargestel lr:  Glpi.hbere.h I igu n g, gF-
genseitiger Nutzen, gegenseitige Achtung
der Gebietshoheit. Vor aliem ging und
geht es der Volksrepublik China um die
Haltung zur Taiwan-Frage; die Anerken-
nung  odec  N ich rane rkennung  dFs  Rpg i -
mes auf Taiwan ist füi die Volksrepublik
das Lackmuspapier, durch das jede Re-
gie.ung Farbe zu bekennen hat. Dabei
spielt es keine Rolle, ob es sich um ernen
kommunistischen Staat handelt oder
nicht.

Diese Haltung enrspricht der her
kömmlichen Diplomatie, - Vertritt die
Volksrepr:bl ik China noch immer, in
Worten und Taten, die Prinzipien des
proletarischen Internationalismus, zu
denen sie sich im Antwortschreiben des
ZK der KP Chinas vom 14. Juni 1963 auf
den Brief des ZK der KPdSU vom 30.
März 1963 bekannt hatte? - In Verfol-
gung einer sozialistischen Außenpolitik
sollten sich die chinesischen Kommum-
sten nicht damit begnügen, innerhalb
der Volksrepublik China eine sozielisti-
scha, egalirdre Gesellschaf(sord nung zu
errichten, sie sollten vielmehr die kom-
munistischen Parteien außerhalb Chinae
be im Au fbau  e inp r  co , , i a l i s r i schen .  ega l i -
tären Gesellschaftsordnung unterstützen.

Hier gibt es Finen Ausweg: die
Volksdiplomatie. China unterhäit mrt
dem Ausland Beziehungen auf drei Ebe-
nen: im Sinne der herkömmlichen Diplo-
matie von Staat zu Staat, auf ideologi-
schem Cebipt von Panei zu Parlei und,
inoff iziel l ,  von Volk zu Volk aufder Ebe
ne der: Volksdiplomatie. Die Volksdiplo-
matie entspricht einer ,,Politik des Unpo
litischen"; freundschaftliche Kontakte
auf den Gebieten Kultur, Sport und Han-
del sollen politische Beziehungen entwlk-
keln heifen. In der Praxis e.Eänzt die
Volksdiplomatie offrzielle Beziehungen,
soweit sie schon bestehen, und ersetzt sie
dort, wo sie noch nicht bestehen. Dem-
entsprechend ist sie Ausdruck der Span
nungen oder Instrumentarium der fried-
lichen Beziehungen mit dem Paruner-
land.
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Da die Volksrepublik China keine
Hemmu4gen hat, auch mit kapitalisti-
schen Staaten diplomatische Beziehun-
gen aufzunehmen u-rld mir den kommuni-
stischen Steaten zumindest teilweise erne
ideologische Basis gemein hs.t, kommt
der Volksdiplomatie vor allem im Ver-
kehr mit der sogenannten dritten Welt
große Bedeutung zu. Hier gerät Peking
jedoch in einen Widerspruch: Der Aus-
druck ,,dritte Welt" wr:rde - in bev,a.rß-
ter Analogie zum dritten Stand in der
Französischen Revolution - als Bezeich-
nung für diejenigen Länder geprägt, die
weder zur ersten, kapitalistischen, noch
zur zweiten, sozialistischen, Welt zu zäh-
l€n sind. In diesem Sinne kann China
nur zur zweiten, sozialistischen, nicht
zur dritten Welt gehören.

Die Volksrepublik versucht, mit
ihrer Politik zwei Ziele zu erreichen,
nämlich einereeits als Freund der arnen
dritten Welt, andererseits als Gegner der
beiden Supermächte aufzutreten. Fiü das
erste Ziel setzt sie die Volksdiplomatie
ein, lür da6 zweite versucht sie, den Kon-
Ilikt der Supermächte herauszustreichen.
In diesem Zusammenhang verdient der
Vorschlag zu einem Nichtangriffspakt
mit der Sowjetunion besondere Beach,
tung. Daß Peking von sich aus Moskau
einen Nichtangriffspakt vorschlägt,
nachdem es bisher alle ähnlichen Vor-
schläge von russischer Seite zurückge-
wiesen hat, ist ein Zeichen dafur, daß es
sich den sowjerischen Vorwurf der Ag-
gressivität nicht bieten lassen will.

Dank  der  Dp- facro  Normal is io rung in
den Beziehungen zu fast allen Staaten
kann Peking aber auch ieichter mit Mos-
kau verhandeln. Hier spielt das vielzi-
tierte Dreieckverhd-ltnis Moskau - Pe-
king - Washington eine große Rolle, das
bisher für Peking zu arbeiten scheint. Im
gleichen Maße, wie Peking seinerzeit mit
seiner Annäherung an Washington auf
Moskau Druck auszuüben verstand,
wird, meiner Meinung nach, Peking tat-
sächlich eine Wiederannäherung an Mos-
kau an€treben, um durch Druck auf
Washington das Taiwan-Ploblem erner
Lösung zugänglich zu machen, das, we
anfa.ngs erwähnt, einen entscheidenden
Stellenwert in der chinesischen Außen-
politik hat.

CHRONIK DER
ÖSTERREICHIScH.cHINESISCHEN

BEZIEHUNGEN

31. August 1974
Die chinesische Nachrichtenagentur

Hsinhua ber.ichtet über den Besuch von
Auljenminister Dr. Bielka in der
Schweiz:

Geneva, August 31, 1974 (Hsinhua)
- Austrian Foreign Minister, Erich Biel-
ka said recently that Austria and Swit-
zerland have intim&te relations and this
is ffrst of all because they both have the
status of neutrality and are cooperating
in many domains, according to the Swiss
Telegre.phic Agency.

The Foreign Minister dwelt on rela-
t i ons  bp rwFen  rhp  lwo  nF ighbour ing
countries during his official visit ro Swit-
zerland which was concluded yesterday.

He also said that in the perspective
of a United Europe, regional contacts aro
of great significance.

Refe4ing to the European security
conference, Erich Bielka said thet one
should not expect too much from the
conference, because the problems are so
complex that one could not even expect
any comprorhlse,

Speaking on the questions of defence,
the Foreign Minister stressed, "it is abso-
lutely out of the question that Ausine
will reduce its defence potentialities".

During his visit, Erich Bielka, ex-
changed views on inte.national political
que6rions uith Pierre Graber, Vice-presi
dent of the Federal Council and head of
the Department of Poiitical Affairs of
Switzerland.

4. September 1974

Die chinesische Nachrichtenagentur
meldet die Abreise des neuen Botschaf-
ters der. Volksrepublik China in die Re-
publik Osterreich, Yu Pei-wen, aus Pe-
king:

Peking, September 4, 19?4 (Hsinhua)
- Yu Pei-wen, newly-appointed ambas-



sador extraordinary and pienipotentiary
of the People's Republic of China to the
Republic of Austria, left Peking today for
his post in Vienna.

11. September 19?4
Botschafter Yu Pei,wen überreicht

dem österieichischen Bundespräsidenten
sein Begieubigungsschreiben:

Vienna, September 11, 1974 (Hsin-
hua) - Yu Pei-wen, new Chinese Arn-
bassador ro Ausrrja, presenred his cre
dentia.ls to President Rudoll Kirchschlä-
gor todsy.

Prosident Kirchschläger had a
friendly taik with the Ambassador aft,er
receiving the credentia-ls.

Preaent on the occasion were Foreign
Minister Erich Bielka, Director of the
Presidential Oifrce Alfred Weihs, Adju-
tant to the President Brigadier Raimund
Truxa a.nd other Austrian ofhcials.

Ambaseador Yu Pei-wen arrived here
on september 9.

23. September 1974
Meldung der chinesischen Nachrich-

tenagentur über eine Rede Bunde.präsi-
dent Dr. Kirchschlägers zur Landesver-
teidigung:

Vienns, September 23, 1974 (Hsin
hud - The importance of national de-
fence wae stressed by Austrian President
Kirchechläger yeBterday.

In a speech delivered at the Military
Academy in Wiener Neustadt, the Aus
trian President said that the national de-
fence founded on the neutraiity of Aus-
tria is the meinstay of the country. Cal-
ling for the build-up of a modernized
army, he said, "all efforrs must be made
to arm the Austrian troops effeciively so
as  to  gusran lee  lhe  max imum spnur i ty ' .

It wa6 reported that the 4th armoru-
ed infantry brigade of the country held
an exercise from september 19 to 21 in
Lower Au6tria, some 30 kiiometers from
Czechoslovakia.

According to the Austrian Defence
Mjnistry annormcemenr, a series of exer-
cises will be held from autumn to tne oe-
ginning of winter this year.
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26. September 1974
Bundeskanzler Dr. Bruno Kreisky

empfängt den Botschalter Yu Pei,wen zu
einem Antrittsbesuch:

Vienna, September 26, 19?4 (Hsin-
hua) - Austrian Chancellor Bruno
Kreisky received and had a friendly talk
yesterday with Yu Pei-wen, Chinese Am-
bassador to AuEtria.

1. Oktober 1974
Emplbng in der chinesischen Bot-

schaft in Wien anläßlich dee 25. Jahres-
iages der Gründimg der Volksrepublik
China:

Vienna, October 1, 1974 (Hsinhua) -
Chinese Ambassador to Austris, Yu Pei,
wen gave a reception this evening in ce-
lebration of the 25th anniversary of the
founding of the People's Republic of Chi-
n&.

Among the some 600 gueste atten-
ding the reception wele President Anton
Benya and members of the Netional
Courcil of Austria.

Other guests included: Acting Fo-
reign Minister and Minister of Commer-
ce and Industry Josef Staribacher; Mini-
ster of the Interior Otto Rösch; Mrmsier
of Science and Research Mme. Hertha
Firnberg; Minister of Construction and
Technology Josef Moser; President of the
Supreme Court Franz Pallin; Director of
the Presidential Office Alfred Weihs;
Secretary General of the Ministry of Fo-
reign Affairs Heinrich Haymerle; and In-
spector-General of the troops of the Fe-
deral Army Anton Leeb.

Chairman of the Austrian People's
Party Karl Schleinzer, President of the
Federal Economic Chamber Rudolf Sal-
lin€ier, President of the China Committee
of the Austrian Industrialists' Assocra-
rion Hasringep. as well as orher hjgh
ranking olficers and offrcials and perso-
nage6 from all walks of life a-lso attended
the reception.

Responsible members of the Marxist-
Len in is r  Par ty  o f  Ausr r ia  and o f  the  Aus
lrian Revolutionary Workers Associa-
Lion rMafxisr LeniniE!) were also nrp-
seni,
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A number of diplomatic envoys to
Austrie &nd high ranking officiais of the
United Nations Organization for Indu-
strial Development also attended the re
ception.

1.-13. Oktober 1974
Hsinhua-Meldungen über die Aktivi-

täten zum chinesischen Staatsfeiertag in
Osterreich:

2. Oktobe!

Glückwuschtelegramm von Bundes-
präsident Dr. Kirchschläger:

Peking, October 2, 1974 (Hsinhua) -
Rudolf Kirchschläger, Foderal President
of the Republic of Austria, sent a messa-
ge to Acting Chairman Tung Pi-wu
on September 30, expressing warmest
congratulations on the 25th Anniversary
of the foulding of the Poople's Republic
of China. The message reads:

His Excellency T\rng Pi-wu, Acting
Chairman of the People's Republic of
China, Peking

The 25th Anniveisary of the founde-
tion of the People's Republie of China
provides me the pleasant opportunity to
express to Your excellency my warmest
congratu.lations. I olso extend to Your ex-
cellency my very best wishes for Your
personal happiness and for the continu-
ous progress of the greet Chinese people.

Rudolf Kirchschläger, Federal
President of the Republic of Austda,
Vienna, September 30, 19?4

4. Okiober

Vienna, October 4, 1974 (Heinhua) -
The Austrian Research Institute on Chi-
na and two Marxist-Leninist Organiza-
tions in Austria have organized celebra-
tioüs marking the 25th a.nniversary of
the founding of the People's Republic of
China.

At a gathering held here this evening
by the Research Instiru!e, Chairman
Mao's poems were recited. The singing of
Chinoee songs and selections from the
modern revolutionary Peking Opera
"The Red Lantern" received repeated
ova,tron.

An exhibition, "China in Pictures",
was inaugurated here this evening.

The lnstitute will sponsor celebra-
t ion- Ior lhp Chine"o National Day in
Innsbrr-rck, Klagenfurt, Graz and other
cities.

Another soiree held here today wes
sponsored by the Vienna Communist
League. A Chinese Pictorial Exhibition,
sponsored by the same league, took place
in Vienna University.

The Vienna Communist league pub'
lished on Oktober 1 a psmphlet entitled
"A viEit to the People's Repubiic of Chi-
na".

The Marxist-Leninist Students Or-
ganization in Vienna arranged a report
meeting at Vienna University on October
1 to celebrate the Chinese National day.
It screened "Hungchi Canal" and other
Chinese films for severai days runntng.

The organization also held celebra-
tions in Linz and Salzburg.

6. Okiober

Alfred Jocha, Chairman of the Aus-
trian Revolutionary Workers' Assocr-
ation (MarxiBt-Leninists), wrote on Sep-
tembei 13 to the Central Committee of
the Communist Party of Chine, most
heertily greeting the 25th Anniversary of
the founding of the People's Republic of
China.

The letter says, "October 1, 1949 is
not only a v-day for the Chinese working
cless and the Chinese commüists, but,
as is acknowledged by the communists
the world over, is the most important
milestone-after the Greet October Soci-
alist Revolution in Russia-on the way to
final victory in the International Revolu-
tion ol the oppresoed people and the pro-
letarie,i",

The letter continues th&t the Great
Proletarian Cultural Revolution initiated
and led by Comrede Mao Tse-tung and
the current mass movement to criticize
Lin Piao and Confucius "eloquently prove
to real communists s-ll over the world
that revisionism is not inevitable, but
can be effectively prevented through
class struggle under the conditions of the
dictatorship of the proletariat and
through the struggle of the revolutionary
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Iine againet the bourgeois line."
The lettor adds, "the People's Repu-

blic of China does not impose hor owrl
vie0points upon otherc and doos not
seek hegemony for herself, but sets a liv-
ing example ro others by her owrt exio.
tence a.rrd the development of the revo-
lution".

13. Oktober

Vienna, October 13, 1974 (Hsinhua)
- Friendly and progressive organiza-
tion6 in Austria are holding more cele,
brations to mark tho 25th anniversaxy of
the fouading of the Peoplo's Republic of
China.

A Chinsee poster exhibition is spon-
sor€d jointly by the Cultural Bureau of
Wiener Nouetadt and the Austrian Re-
ssarch Institute on China. Its inaugural
ceremony on october 9 was attended by
Ha.rls Barwitzius, Mayor of Wiener Neu-
stadt, Norbert Wittmann, City Council
Mernber, and Bruno Pittermann, Cha,ir-
man of the Research Institute on China.
Chinese Ambassador to Austria Yu Pei-
wen was a,lso pre8ent.

The Union of Revolutionary Workers
of Austria (Ma.rxist-I-eninist) opened a
Chineoo pictorial exhibitioü in Innebruck
today, at which Chilese documentaxiea
were screened,

The Austrian-Chinese Society
scroened "a brilliant spectacle" irl Graz
yesterday, to the v/arm welcomo of 300
people.

(Zu den Jahresta-gsaktiv:itäten siehe
auch Sonderteii dieee: Fieiles)

3 Ok:,rber i9?1
Esinhua übe: den Besuch des polni-

schen li{inisaerpräeiCente:t in Osterreich:
Prli"n Fremi"r Piorr Jaroszewicz

conclu..led his four aay visit here today.
A joinl communique issued after his

talks wilb .1.,.:strian Chancellor Bmno
Kreisky srresse.j the desire to develop
mutual rela!ions. the iwo countries sign-
ed agreemenas oi cloperarion in e4ergy,
economic Elnii :rrrrr helds.
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7. Oktober 1974
'Waroaw, 

October 7, 1974 (Hsinhua)
- Piotr Jaroszewicz, Chairman of the Po-
lish Council of Ministers, paid an official
visit to Austria fi:om september 30 to oc-
tober 3 &t the invitation of Bruno
Kreisky, Chancollor of Austria.

During the visit the two sides issued
e joint statement a.rld signed five agroe-
menta on economy, trade &nd consular
affairs.

Ar the end of the visit, rhe communi-
que issued by the two sides said: the
above-mentioned &greements "are an-
other important step towards an all-
rouid dev€lopment of economic coopera-
tion constructive to both side6".

Upon conclusion of his visit P. Jaros-
zewicz sa,id to pressmen: "These agree-
ments have opened a new and higher
stage for cooperation between Poland
and Austria."

8. Oktober 1974
Eröffnung der China-Woche. die von

der Osterreichischen Gosellschaft ftir
China-Forschung anläßlich deo Jub!
läumsjahrestages in Innsbruck sts,ttffn-
det. durch Bürgermeister DDr. Lugger
(ausführlichere Bedchte im Sonderteil
dioees Hefteo).

16. Ollober 1974
Veranstaltung der öGCF aue Anlaß

des Z5-Jahr-Jubiläume in Klagonfurt (s.
Sonderteil) .

23. Oktober 1974
Hsinhua zitiert österreichische Zei-

tungon zum Thema Landesvertoidigung:
Austria must strengthen her defenco

in a rvorld without poace, two Austrian
pape$ point out today.

An article in "Kronen-Zoitung" oays:
"One huldred wers have takei püce
since 1945-are we really living rn a
peaceful tirne?"

"Crisis is always possible", the article
points out and Auetrian troops must be
prepared to cope with crisis. For several
times, Austria watched over her bordere
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w-ith uneasiness.
Under neutra.lity, Austria has the

obligation to defend her own borders,
and to deal, by all means, with any ac-
tions to disrupt her neutrality, the arti-
cI€ points out.

Austria is & neutra,l country, "Wo,
chenpreese" saye in an article, and it is
not enough for her "to have well inten-
tions only", "for neutrality itself is not a.
guara.ntee for security". Tho article
€treBses that Auatria must make efforts
to thwart foreign aggreesion.

26. Oktober 1974
Anläßlich des Österr. Nationalfeier-

tages gibt der öetorreichische Botechafter
in Peking, Dr. Leitner, einen Empfang.
Dazu Heinhua:

Peking, October 26, 1974 (Hsinhua)
- Austrian Ambassador to China Franz
Helmut Leitner and Mis. Leitner gave a
r€ception here at noon todey to colebrate
the National Day of the Republic of Aus-
!na.

Among those attending were Chinese
Ministei of Foreign Trade Li Chiang,
Vice-Foreign Minister Chiao Kuan-hua
and leading members of orgq,nizations
concerned Yen Chul, Yueh Chih-chien,
Chu Hui-fen, Chou Poi-yran, Chang
Cheng-t€h a.nd Chou Jung-kuo.

Diplometic envoys of various coun-
tries to China were present.

30. Oktober 1974
Die OGC!' veransLaller einen Film-

abend mit dem neuen chineeiechen Farb-
film ,,Blürt und prächtig", dor anläßlich
der inteülationalen Tischtonnismeister-
schaften (Asion - Afrila - Lateiname-
rikd in Chita entstand. In seiner Er:öff-
mr:rgeanepracho begrüßt der Vorsitzeüde
dor Ges€llechaft, Vizekanzler a.. D. DDr.
Pittermann, insbesondere den chinesi-
schen Botechafter Yu Pei-wen und dee-
sen Gattin.

16./17. November 19?4
Zum Thema ,,Die Kritil an Lin Biao

urd Konfizius - China nach dem 10.
Parteiteg" ref€rieren auf einer Wochen-
endtagung des China-ForEchungsinstitu-

tes der OGCF Uwe G. Fabritzek und
Univ.-Doz. Peter J. Opitz, Universität
München, M. Y. Cho, Instirut für Asien-
kunde Hamburg, und Gerd Karninski,
China-Forschungsinstitut Wien.

18. November 1974
Botschafter Dr. Franz Helmut Leit,

ner, der Osterreich eineinhalb Jahre in
China vertreten hat, tritr seine Heimroi-
8e nach Wien an.

18. November 1974
Anltißlich deo Abschiedsempfanges

für Botschafter Dr. Leitner äußert sich
der neue chinesischo Außenminister zu
den Beziehungen zwischen China und
Ostorreich bzw, Europa. Dazu ,,Die Pres-
se" am 18. 11.:

PEKING/HONGKONG (afp). Der
neue chinesische Außenminister Tschiao
Kuan-hua hat Freitag bei einem Ab-
schiedsempfang füLr den scheidenden
österreichibchen Botschafter Leitner er-
neut die Unterstützung PekingB für die
europäische Einigung unterstrichon.
Tschiao unterstrich, daß die ideolosi-
schen und sozislen Unlerschiede zwi-
schen den beiden Ländern kein Hinder-
nis für die guten Beziehungen seion und
betonte, daß die BeziehunEen zwischen
Wien und Peking von kei-nem Interee-
senskonllikt überschattet seien.

Dieser erste Kontakt Tschiao Kuan-
hLras in seiner Funktion als Außenmini-
srer mit einern Diplomaten des europä-
ischen WesLens bestätigt in den Augen
der Beobachter den Wu-nsch der chinesi-
schen FüIrung, die bisher verfolgte euro-
pafreundliche Außenpolitik fortzusetzen.

Samstag hat die offizielle Pexmger
..Volkszeitung' Moskau wegen des msssi-
ven Ausbaues soiner Str€itkräfte an de!
Nordflanke Europas angegriffen und be-
schuldigt, den nördlichen Atlantik und
die Oetsee unter Kontrolle bringen zu
wollen. Das Blatt bezieht sich hiebei auf
die Anwesenheit von 45 sowietischen
Kriogsschiffen und über 60 U-Iiooten in
diesen Gewössern. Die.,,Volkszeitung"
beschuldig! Moskau aulerdem, die Mee-
r€sböden auszubeuten.



18. November 1974
In der Halle des Museums für Völ-

kerkunde in Wien veranstaltet die Ar-
beitsgemeinschaft der Österreichisch-
Aueländiechen Geeellschaften eine Aus-
stellurg von Kinderzeichnulgen aus aller
Welt zum Theme Umweltschutz. Die
Örterreichische Geeellechaft füLr China-
Forschrrng beteiligt sich mit Zeichnun-
gen chinesischer Kinder, die in Nordost-
china bzw. Osterreich beheimatet sind.

23. November 1974
Hsinhua über die Mdröver dea ö6ter-

reichischen Bundesheeres:
Vienna. November 23. 1974 (Hsin-

hud - Large-scale autumn militsry
sxercises welo held in three eastern sta-
tes and the westorn state of Tirol.
Austiia. from November 18 to 23.

The exercisee, the biggest since 1955,
were ettended by 20.000 troops, one third
of which were reaerve servicemen, with
airplanes, helicopters. err.illery pieces,
ranks and vehicles of vaJious so-r!s.

Press reports here said that the €xer-
ciees were held ma,inly to inspect the
combat oquipment and the level of train-
ing of the armed forcee and to hold a
counter-attack manoeuvre a.gainst me-
chanized invading forces. It was organiz-
€d against the imaginative background
that irl a dangorous situation of armed
conflict in Central Europe, a greater psrt
of Austrian territory inelLrding Vienna is
subjected to militaiy invasion.

Austrian Prosident Kirchschläger in-
spected the exercises in the capacity of
General Commander-in-Chief of the Fe-
deral Armed Forces.

Reporting the exercises, the Austrian
Press pointed out thg,t in visw of the in-
tranquil political situation now prevail-
ing in Europe, the Austrien public stood
for the strengthening of the combat ef-
fectiveness of the Federal Armed Forces.

Defence Minister Lütgendorf re-
cently told "Kurier" reporters that Aus-
tria must reinforce ite air defence. He
said that to defend Austria's territorial
air is "a ts,sk of equal importance milita-
rily and politically, which we cannot ea-
caDe." "To tolerete intrusion into the ter-

7l

ritorial air in times of peace will greatly
harm the policy of neutrality (of Aus-
tria)," he observed.

27. November 1974
Die OGCF und deren Zweigstelle in

Graz veranstalton bis 13. Dezember ge-
meinsam mit der Steiermärkischen
Sparkasse in doren Räumen eine Foto-
ausstellung,,China _heute".
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Die ,,Öeterreichische Geaellschafl für China-Forschung" kenn infolge der Beteiligung promi-
nenter Politiker beider grooen österreichisch€n Parteien sowie der Teilnahme von Angehörigen
der IntereBs€nsvertretungen und sonstiger Pelsönlichkeiten des öffentlichen Leb€ns und der
Wissenschaft auf eine breite gesamtösterreichisch€ Besis hinweisen.

Im Rehmen ihrer Bestrebungen, das Studium de6 gegenwäxtigen Chinas zu fdrdern, betreibt
sie das Osterreichische China-Forechungsinstitut u]1d ermöglicht das Erscheinen des ,,China-
Report". Die in di$er Z€itschdft geäußerten Meinungen sind die der jeweiligen Verfe$er.

Die ,,Öaterreichieche Gesellschs.ft ftir China-Fonchung" ist als Verein konstituiert. Die Mit
glieder de8 Vereins glied€rn sich in: ordentlich€, fdrdernde, korr€spondi€rende Mitglieder (aus-
ländisch€ juristisch€ oder physische Personen, denen grundBeülich die gleich€n Rechle wie or_
denttichen Mitgli€d€rn zulrommon, ausgenommen des altiven und passiven Wahlr€chts), außer-
ordentlich€ Mitglieder (österreichische physische PerBonen, denen gnüdsätzlich die gleichen
Rechte wie oldentlich€n Mitgliedern zukommen, eusgenommen d€s aktiven und passiven Wahl-
r€chts). Die Mitdlieder erhalt€n kostenlos di€ Z€itschrift, die sonstigen Publikaiionen des Ver_
eins zu Selbstkosten. Sie können Einrichtungen des Vereins, wie etwe Bibliothek, Archiv oder
Ststietik€n nach MaßEabe der räurnlichen urd z€itlichen MöElichkeiten kostenlos benützen.
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Ich erkläre mein€n B€itritt zur ,,Österreichisch€n Gesellsehaft für China-Forschung" alB or-
dentliches (Jahr€sbeitrag ö. S.500,-), f<irderndes (Jahresbeitrag ö. S. 5000,- oder Lebtung
ein€s einmeliElen Beitra.ges, der d€m loofachen des Beitrag€s ein€s ordentlichen Miigliedes ent-
spricht. Juristische Porsonen können nrir als fdrdornde Mitglieder beitreten. Wissenschaftliche
Institution€n können bereits durch Bezehlung des doppelten Beitrag€s ein€s ordenllichen Mit-
gli€des als fitrdernd€ Mitglied€r aufgeDommen werden), korrespondierendes (eusländische
phy€ische - ö. S. 500,- - oder juristische Pereonen - ö. S. 5000,- - &usländische wis8en-
echaftliche Institutionen - ö. S. 1000,-), außercrdentliches Mitglied (nländische physische
Personen - ö. S. 200,-),

M€inen Beitrag von . ö. S. werde ich jährlich bis zum 30. 6 auf da.s Konto ,,Ost€r-
reichieche Ges€Ilschaft für Chins-tr'orschung", Giro 00-662?6-?, Bank ftir Arbeit und Wirtschaft
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